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Die Ortsnamen des Metzer Landes 
und ihre geschichtliche und ethnographische Bedeutung''. 

Nach einem Vortrag, gehalten am 12. Novemhcr 18'jb\ 
von Adolf Schiber, Metz 



So sehr die Häufigkeit der < htsnamen mit der Kndung heim in 
einigen T<'ilcii des Elsasses dem I' renalen auffällt, ebenso sehr erregt 
die Aufmerksamkeit, besonders des Deutschen, das Vorkommen vieler 
Ortsnamen mit der Endung y in der rmgegend von Metz. 

(ielcgentlieh der Vorsludicn zu meiner Arbeit Die fränkischen 
und alemaniiHchen Siedlungen in Callien '-> wendete ich diesen Orts- 
namen natürlich ein besonderes Augenmerk zu, indem ich von den- 
selben, im degensalz zu den Ortsnamen auf ville, conti, mout und 
dergl.. annahm, dass sie mit germanischer Siedlung nichts zu thun 
hätten. 

Die Anhäufung dieser Klasse von Ortsnamen um Metz trat mir 
übrigens besonders klar vor die Augen, als ich die Verbreitung der 
Ortsnamen mit den oben eruähnlen Knduiigen ville. court etc. einer- 
>eils und jener mit der germanischen Kudung ingen anderer^ its auf 
einer Karle synoptisch darstellte es enlsland da. wo die Namen 
mit y zahlreich aullraten, eine ausgesprochene Lücke, da Ortsnamen 
der von mir berücksichtigten Art sich hier fast gar nicht vorfanden. 
Ich erklärte mir dies aus der Nähe einer so allen Kulturstätte, wie 
Metz eben eine ist. 

V' A Ii l> ii r zu n g e n : 

<".. I L. = r.orpiis iitscriplioniim l.ititiarou«, cd. Moininseti. 

I. desiil. 

II — HuiteilltT. Ih. t. Ii.p.^r. de l;< Mobile. 
!.. --- Lepage, » » Meiutlie 

F. — I'leirtiia, Oiovanni. dt aiemie fi o oie de" nomi lorali drlj' Halm 
superiore. Memorie dell |'.\( .nieiina di Torim.. IST.'! 

II. — HoNrtier. Die mit dem Millt\ iinini iaeum ^clohli-U-n fran- 
zösischen Ortsnamen. I'iss. Strasburg 1MM» 

IV -- .MiHcilung des Herrn Pfarrer Paulus. 
Trfihner. 1894. 8. a. a. 0. 8. 80, OT,. .Note. 
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Zu einer näheren l'ntersiichiing «lieser offenbar romanischen 
Ortsnamen vn anlasste mi< Ii die Krwägung, dass nueli meiner Erfah- 
rung massenhaftes Auflrelen v«ni Ortsnamen gleicher Endung mit einem 
Personennamen in ihrem ersten Teil auf einen «olonisatorisehen Akt 
hinzuweisen pllcgt. dem m'e so gleichförmig benannten Orte ihre Ent- 
stehung oder doch ihre Benennung verdanken. 

S(»llle etwa auch bei den Orten auf y sich etwas Ähnliches 
nachweisen lassen? Diese Krage drängle sieh mir nuturgemäss auf. 

1. 

Kiue nähere Belra<'hluug der Ortsnamen mit dieser Endung ergab 
freilich, dass letztere dureliaus ni- hl immer den gleichen Ursprung hat. 
und dass aiuh ni.bt in allen diesen Ortsnamen ein Personenname 
-te<kt. 

Zum grossen Teil allerdings ist die Endung y entstanden aus dem 
Snllix anis .nler aus ia<ns. resp. ans aeiun, iaenm. nicht seilen aber 
lindet man als die älteste Form, soweit man sie ermitteln kann, etuin : 
in anderen Källen ist die Hudung y wieder anders entstanden oder sie 
entzieht sich der Erklärung. 

Mein Bestreben ging mm zunächst dahin, festzustellen, in welchen 
dieser Ortsu;imeii -ich Personennamen beiinden, und welches diese 
Namen sind. 

In dieser Beziehung fand ich bedeutende Vorarbeiten besonders 
bei d'Arbois de .lubainville 1 •. der für eine erhebliehe Anzahl von Orts- 
namen, zum Teil auch aus hiesiger tiefend, zum Teil aus dem übrigen 
französischen S|>i achgebiete, aber gleicher Form, die zuOrunde liegenden 
Personennamen herausgesehall hatte. Auch bei anderen Schriftstellern 
fanden sich Kntersuchungcn in dieser Building, so namentlich bei 
Hönze und l'ibelcisen - '. 

Hei diesen Heiden scheint mir aber das Bestreben vorzuherrsehen, 
die Namen soweit möglich als Naturnamen zu erklären, das übrigens 
bei keinem der (ienannten übertrieben wird, wie es bei Moiie der 
Kall ist. Besonders Krsterer hat dabei eine grosse Hinneigung, die 
Ortsnamen aus dem keltischen Wortschätze zu erklären, eine Aufgabe, 
die ja für einen Keltologen etwas besonders Anziehendes haben mag. 

' ■ ltcthcrrlics >ur l'onüinc de la |.io|ui<'ie t.»n«i<ie ei (!<•- mmis des liriix 
habites en France. Paris ls;»i) 

■') II« 'iiz«', Flmto sur fa si^mln a1n>n des umiiis <1«'s Ih-ux cn France. 1W54. 
l'ihel'Ms.:n, die romani*. -hen und fränkischen Ortsnamen \Wlsi h-L<>t]iringens. 
Metz 

ßi8(>0(32 
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Ks scheint auch für den ersten Blick als etwas Natürliches, dass 
die germanische Landnahme sich im Auftreten massenhafter Ortsnamen 
bekundet, «lie aus dem Namen der Sippe oder der neuen < irundhci reu 
herzuleiten <iu<l (vgl. meine fränkischen und alemannischen Siedlungen. 
S M, II. 43 ). dass dagegen für die früheren Zeiten Naturnamen die 
Regel bilden müssen, wie da« /.. B. in Kngadin thatsächlich der Kall ist. 

Diese Ansicht licsse sich nur widerlegen, wenn man das Vor- 
wallen von Personennamen in Ortsnamen in sehr grosser /ah! nach- 
wiese; desshalh schon musste die Untersuchung auf alle Ortsnamen, 
gleichviel welcher Endung, und auch über die nächste Umgebung von 
Metz hinaus ausgedehnt werden. Je zahlreicher die Beispiele und je 
umfassender die Untersuchung, um so weniger war anzunehmen, dass 
eine täuschende Ähnlichkeit uns die Kxislenz eines Personennamens 
vorspiegle, wa> j., ,,, einzelnen l allen immerhin möglich erscheint, 
wie im Laufe dieser Untersuchung noch näher zu erörtern sein wird. 

Ich ging dabei in der Weise vor. das- ich die alten Können der 
Ortsnamen zu ermitteln trachtete, oft genug musste man sich freilich 
mit denen des spätem Mittelalters begnügen, und dann prülte, ob i\u< 
Personennamen überliefert sind, aus denen der Name ungezwungen sieh 
herleiten lies«,-. Hierbei leistete mir besonders das Corpus In-eriptio- 
num latinarum von Mommsen. welches eine grosse- Anzahl von Ge- 
schlechts- und Beinamen ((ieulilicien und Cognominai enthält, die 
bestep Dienste 1 1. 

Um dem Leser die Möglichkeit zu gewähren, meine Ableitungs- 
versuche nachzuprüfen, muss ich im folgenden einiges vorausschicken, 
was nicht ohne Weiteres als allgemein bekannt vorauszusetzen sein 
dürfte, 

In allen früher von Kellen bewohnten (legenden tindet sich bei 
Lokalnamen sehr oft die Kndung acus, welche hier in der Pegel eine 
possessorische Bedeutung hat, analog dem lateinischen anus: wo also 
der Römer von einem fundus Arrianus spricht, nennt der Keltoromane 
das Besitztum fundus Arriacus. 

Beide Können konuneii schon m der tabula alimentaria Vellejana 
nebeneinander vor f 1 04 n Uhr.-. 

Zurückzuführen sein. int diese Korm auf eine keltische Endung ec. 
die eben die Bedeutung von anus hat. nebenbei aber auch ebenso 
gut die Funktion eines Ouantitivums und eines Piminulivums versehen 

Mi il.'ink«- «lir Möglichkeit sein«-! Ut'triitzuii;: 'l< J tn -litten Kntg^eilkiniimeii 
-)<.'» Herrn Ia< t aidiiL-ktots llei rin;inn : Um.iVi ist .k-r IS.mvI für <h\< !r;iris;il|>iiii' <i;\\- 
lirn nc«h cm Ki scheinen begriffen 
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kann. In beiden letzleren Füllen aber wurde sie bei der ('bcrlragung 
ins Lateinische in der Hegel durch etum ersetzt 1 ). 

Die Kndung acus an einen (ieschleehtsnamen angehängt, gab 
natürlic h iacus: also Arrius — Arriacus: nach einein cognomen. der 
kein auslautendes i im Thema hatte, acus schlechtweg: Burnus gab 
Burnaeus. 

Acus und aeiun wurden nun später aco: der Endvokal in aco 
liel im südlichen Frankreich meistens weg, so bildete sich die 
Form .Juliac aus Juliaeo; im nordlichen Frankreich, im (iebieto 
der langue d'oil, trat wold zunächst ebenso eine Erweichung des c ein, 
wie im Italienischen, wo aus Liciniacum Lisiguago wurde -i. Die 
Sprache blieb aber dabei nicht stehen. Das aus c erwachsene g rückte 
weiter zu j (vgl. rhäloromanisch lacus = leji und i vor, und a wurde 
vor und mit i zu e • ai), ähnlich wie aus baca französisch baie, aus pacat 
französisch paie geworden ist. Vgl. Hölscher a.a.O. S. 10. 11 und 

So konnte aus Marciacum Mcreey werden. 

Im südlichen Lothringen linden wir die Kndung ey allgemein : in 
der Nähe von Metz nur bei einem Namen, bei Chcrisey, was mau 
überdies allgemein nur Chcrisy sprechen hört; sonst stets y. 

An diesem Ortsnamen konstatieren wir zugleich das Walten einiger 
anderer Sprachregeln. 

Der alte Name ist Carisiacum; c vor a wird im Nordfranzösiseheu 
zu eh, cautus _^ chant 'i, was nicht hindert, dass das a in der offenen 
Silbe zu e umlautet : caput = chef, caballus — eheval. 

Noch ist besonders zu erwähnen, dass al vor einem Konsonanten 
zu au wird — alba, aube 1 ). 

Andere Umlaute sollen nur besprochen werden, soweit der Einzel- 
fall Anlass bietet, eine allgemeine Besprechung verdient nur noch das 
Schicksal des i vor acus. das in den allen Formen in den meisten 
Fällen erseheint, wie d'Arhois annimmt, weil in der Hegel ein Oe- 
schlechtsname auf ins dem Ortsnamen zu (irunde lag. Doch scheint 
es auch oft unorganisch eingedrungen zu sein. 

') Ausnahmsweise kommt acus nls Ouantitivum vor, rmisl. wenn nicht 
immer, in Füllen, wo auch das Appellativum kclt. fi-sprungs ist. wie Bcnacus, 
Guernacus, Betulacus, Sparnacus. 

: ) Ausgenommen das t'riaul. wo aeco die Reget ist. 

3 ) Worte wie capi.ral, cantilene sind erst nach der Zeit, da dieser IW<>> 
vor sicli ging, eingeführt. 

*) Ausnahmen wie malfaiteur, atgarade etc. sind ähnlich wie ohen caporal 
zu erklären. 

4 
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Dieses i ver.-chwand, wie aus dem K< »Igenden sich eryiebt, vor 
ei, ai nicht immer .spurlos. II. S. 12. 

Selbstverständlich ist, dass sein Kiullus.s auf ein vorhergehendes t, 
welches vor ia in c überging, erhalten blieb, aber auch wenn ein n 
oder 1 vorausging, liess es eine deutliehe Spur zurück. 

Heide wurden erweicht, tnouillirt, n wurde zu gu = Moutiniaco 
zu Montigny. Der Finlluss auf Aussprache (und Schreibweise) des vor- 
hergehenden 1 zeigte sich in der mouillirten Aussprache des 1 und 
(graphisch) in der Verdopplung desselben, sowie dadurch, dass der 
«lern II vorhergehende Vokal in i überging oder einen Diphthongen mit 
i bildete, z. H. Gelliacum = Jailly, Marcelliacum = Marcillac. 

Aber auch in andern Fällen werden die vorausgehenden Konso- 
nannten von i beeinflusst ; so ist es zu deuten, wenn aus Vipiacum 
— Vichy, aus Oepiaciim . - C.lichy wurde 1 ). 

Die Urkunden aus dem späteren .Mittelaller bringen oft statt der 
Form ei die latinisierte Kndung eium, manchmal wird mechanisch 
acum an das aus aeum entstandene ei angehängt, z. H. Flevigneiacum, 
um der Urkunde ein älteres Ansehen zu gehen. 

Übrigens ist die Form cy, ay, y nicht die einzige, in die iacum 
verwandelt wurde, oft findet sich e, besonder? an der Slidgrenze der 
langue d'oil. z. H. Montigne bei Angouleme. Siehe die l alle bei H. S. 4.T 

Noch andere Formen linden sich aufgeführt bei Hönze und Hölscher; 
dieselben werden uns hier nicht heschäfligen. Wohl aber ist zu erwähnen, 
dass es noch eine grosse Anzahl anderer Formen giebt, aus einem Per- 
sonennamen einen Ortsnamen zu bilden; von diesen verschiedenen 
Formen handelt ausführlich d'Arbois de Jubainville a. a. O. Hier soll 
von denselben nur die Hede sein, so oft Ortsnamen dieser Bildung in 
unseren Gesichtskreis treten. In unserer (legend ist ihre Anwendung 
verschwindend gering gegen die mit acus gebildeten Namen. 

In vielen Fällen kennen wir neben der romanischen eine germa- 
nische Form solcher Ortsnamen. 

Letztere geben offenbar einen Anhaltspunkt, die Ableitung der 
romanischen Form zu kontrollieren, wenn wir wissen, wie Namen 
dieser Form, die ja besonders am linken Rheinufer sehr häulig noch 
erhallen sind-), in germanischer Mundart modifiziert wurden. 



';■ Wrgl. labies — ra^c, < amlnari.' — rhanger. 

-) Marjan. Kell. Ortsnamen iUt ItliiMniirovinz. Prngi amm der Heulst hulo 
zu Aachen, 1SHO. 
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Da linden wir dorm, dass die Endung iacus (oder acuss zu icha 
«»der ncha wird, woraus später ich, ig oder ach wurde - - so .hiüaeum 

— Jülich, Sentiacum ~- Senzig. Abodiaeum = Epfach. 

Ofteis fällt das i ganz weg, und wir erhalten Lauiaeum Lorch. 
In diesen durch Wegfall des i verkürzten Formen wird aber nicht 
selten eh zu seh, Mareiaeum = Morsch. Vereinzelt ist Serviniacum 

— Silbernachen 1 ). Diese Form bildet aber wieder den flbergung zu 

■ 

einer alshidd zu erörternden anderen. 

Eine besondere Umwandlungsform nämlich, die bisher, wie es 
scheint, noch wenig beachtet wurde, ist der Wegfall des i und Auf- 
treten der Endung chen oder gen, z. H. Muliacum — Milchen. 

Heilüuüg bemerkt sei, dass auch im deutschen Idiome die Vokale, 
besonders a, häutig den Umlaut in e erleiden, z. Ii. Mateiniaeum = 
Metternich, was um so weniger befremden kann, als der Umlaut des 
a zu e ein Vorgang ist, der sich in der Entwicklung des Althoch- 
deutschen als ein regelmässiger Vorgang darstellt. 

Nicht selten können wir zweifelhaft sein, welcher von zwei oder 
mehreren römischen oder keltoromanischcn Personennamen der Orts- 
namenform zu Grunde liegt, resp. ob ein Coguomen oder ein Ge- 
schlechtsnaine ; für die Frage, ob ein solcher Ortsname auf einen vor- 
germanischen Personennamen zurückzuführen sei, hat dies wenig 
Dedeulnng. 

Ortsnamen der hier behandelten Art kommen sowohl als Derivate 
von Geschlechlsnamen, wie von Zunamen und selbst von Vornamen 
vor; bisweilen linden wir auch Formen, die auf ein Gentilicium zurück- 
verweisen, das nicht aufzufinden ist, wohl aber ein entsprechendes 
C.ognomen. 

In dieser Heziehung sei darauf hingewiesen, dass ein Coguomen 
und auch ein Pracnomen zum Gentilicium leicht umgewandelt werden 
konnte, wie ja die alten Gcschleehtsuanien selbst nichts sind, als patro- 
nymischc Ableitungsformen von Personennamen. 

So bedeutet die Gens Julia die Nachkommen des Julus, aus Dexter 
wird Dexlerius, Liber — Liborius. 

Aus Florus konnte aber auch die Form Florinius werden, aus 
Servus sowohl Servius wie Servinius, aus Rufus = Kulinius u. s. w. 

Finden wir also auch in den Inscriptiones z. H. nur die Form 
Rupa, der ein männliches Cognomen Rupus entspricht, so ist die Mög- 
lichkeit einer Entstehung einer pafronymischen Form Kupinius, und 

•) Vcrgl. übrigens unten unter Montenaeh! 

4* 
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damit oiuor villa Rupiuiaca, wie mir scheint . als durchaus glaubhaft 
erwiesen. 

Nach dieser Darlegung der befolgten Grundsätze soll die Er- 
örterung der Ableitung einer Anzahl von Ortsnamen aus der näheren 
und weiteren Umgebung von Metz folgen. 

Die mit einein Sternchen bezeichneten Artikel betreten Orts- 
namen, hinsichtlich deren bereits andere, namentlich d'Arbois und 
llou/.e. die Ableitung von einem römischen oder keltoromaniscben Per- 
sonennamen behauptet oder doch als möglich angedeutet haben. 

Bei den Ortsnamen ist zugleich angegeben, wie oft diese Form 
in Frankreich vorkommt, und zwar auf Grund von Joanne. Dict. geogr. 
de la France. 

Die hieraus sich ergebenden Folgerungen sind später zu erörtern. 



II. Die Ortsnamen. 



Patrom/mische Namen. 
A. 

1. *Ancy. a) Ancy s M. Anceyuni U4ti 11. \» lez Solgne, Anceiacum 
in einer Urkunde aus dem Archiv der Abtei St. Glossinde, datiert von 875, 
übrigens eine Fälschung des 12. Jahrhunderts '). 

Das Suflix acum ist liier offenbar der bereits üblichen Form Ancci ange- 
hängt. Diese Urkunde in zwei Ausfertigungen beweist also zunächst nur das 
Vorkommen der Form Anrei für das 12. Jahrhundert. Ausserdem beweist sie auch, 
wie verwischt damals bereits der Unterschied zwischen acum und etum in Aus- 
sprache, Schrift und Überlieferung war, denn von den beiden Ausfertigungen, die 
von ein und derselben Hand herrühren, schreibt die eine Kovareiacum, offenbar 
archaiisirende Form von Uovarei ; die andere richtig Hovaridum (Roburctumi. 
Ganz erloschen war die richtige Überlieferung hier doch wohl nicht, da der Ort 
noch jetzt Rouvrois heisst. Aus acum aber wird niemals ois, wohl aber aus etum 
manchmal y. 

Derselbe Ortsname erscheint nach II. anno 1140 als Anceium. Die Annahme 
einer ursprünglichen Narncnsforin Anciacum ist also begründet. Dieselbe erseheint 
auch urkundlich. Kcclesia Anciaci 111(18) für die Kirche von Ancy-le-Servcux 
und für Ancy (Hhöne) im 11. Jahrhundert als Aneiaeo'). 

Die Ableitung vom Personennamen Antius ist also wohl begründet, denn 
dieser Name kommt oft genug vor, z. H. C. I. L. II, 4976. 438. V, 4124. 

Der Name Ancy erscheint in Frankreich 3 mal. 



') Wolfram in den Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts- 
forschung, XI. Hd., 1 Heft. 

'} dWrbois a. a. 0., S. 379. 
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2. A n t i 1 1 y. Rei R. : 125)7 Anliloy, deutsch Enterrhen (so offiziell im Jahre 
1870). Hie Form deutet auf Antullus, C. I. V. 6874, oder Antullius. zitiert bei 
Holder, altkeltischer Sprachschatz. Auch der Name Antuleius ist zu erwähnen, 
C. I. V, 4889. 

H. Aoury. R. : 1445 Aury, 1631 Aui ich. Der Name wird gesprochen Oury, 
wie hei Aoüt = ofll. Die deutsche Form Aurich bestärkt mich in der Annahme, 
dass y liier aus acum hervorging. Der zu Grunde liegende Name müsste wohl 
Autrur oder Augurius sein. Das Cognomen Augur existiert. 

Ich linde bei Brambach, Corp. Ins. Rhen., No. 935, »capito augur ... ex Coli. U.« 
C. I. V. (5838 ist M. Aug . . . us vielleicht Augurius zu lesen. 

Die Verwandlung von Auguriacum in Aoury entspricht ganz dem Obergang 
von Augustus zu Aoftt. 

4. Argancy. Stumpf: Reichskanzler III, 375, Arconcei, 1018. Nach 
R. 1200. Archanciacum ; deutet auf den keltischen Namen Argentius. C. I. V, 0796. 
Unser Name setzt aber zu seiner Erklärung eine Form Argantius voraus. Dieses 
ist denn in der That die keltische Form; Holder a. a. O., S. 2(17. 

Arrianee. R. : 1 180 Argenza, deutsch Argensgen. Nach F. lH8(i 
Argentzcn, führt offenbar auf die lateinisierte Nebenform des obigen Personen- 
namens, also auf Argentius und ein hiervon abgeleitetes Argentia oder Argentias 
als Ortsnamen zurück. 

6. AlTV. R. : 1130 Areis, 1139 Areium. Zurückzuführen auf Arins oder 
auf das häufiger vorkominende römische Gentilitium Arrius. 0. I. II 4 mal, 
III 20 mal, V noch öfter. Vgl, Ariaeo = Herry, ri'Arbois a.a.O., S. 387. 

1 Arry in Frankreich, Airago in Ober-Italien. F. 

7. Allbe. R. : Auhes 1324, von Albus. C. I. II, 1970. 150. V 9 mal 

— davon Alhae oder Albas. 

8. * Allbig ny. R. : Aulbingny 1 42«i, von Albinius . Albiniacum) C. I. II, 3054. 
(Vgl. hierzu Albinus, ('.. I. (I, 195. sowie d'Arbois a. a. O., S. 191 1, nach Joanne 
23 mal in Frankreich. 

9. A H «r Ii v. R. : Aviniago '857), Auniaeo 1 1020), Avigny (1324i, Atigneium 
(1544). Personennamen: Avenia I V, 3382: Avennius I. VI, 12807. Vgl. Fgny 

— Meurthc et Moselle, R. 1304 Ewigney, oder 034 i deutsche Form) Unichi. 

10. Ava tM V. R. : (1404) Avencey. Aventius - de Vit Onomasticim I, 
574. Vgl. d Arhois, S. 510. 

11. AvigV. R : Averzoi 1210, Awegey 1414. Die letztere Form würde 
auf Avitus, einen bekannten N'anien eines Kaisers U. A.) bezogen werden können; 
kaum auf das freilic h ungemein hiiulige Avidius. Die iiilere Form Aver/ei sprich! 
aber nicht für eine solche Ableitung. 

Der Name L. Seveiina Avertinia I. V, 1108, lässt aber eine Reihenfolge von 
Namen Avertus Avertius Avertinius annehmen und von Avertius leitet sich 
Averzei normal ah. 
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12. Ay (bei Ennery ein zweites nimmt H. als abgegangenen Ort bei 
Melzeresch an!) Ii.: Ayey U45, weist auf Aius 1. V, 092. also Aiacum Gröber 
vermutet Agiacum '), Deutsch Aich, Kich. 4 Ay in Frankreich. 

13. Hechy. It.: Basseium (1063). Bassus häufig, z. B. I II, 265. Bassuis 
I. III, 1431.32. V, 5(29, K252. Vgl. Mnssano in Obor-Italicn. 

14. Motirdonnay. L. Bourdenniers (1256), deutsch Horlenaeh. Burdo 
(Holder a. a. 0 ). Burdonniacus -- Bourdonne. Seine et Oise. 

15. Ihichy. B. : Busseium 1U63, Busseio 1157, Buseaco 1186. V. : Buxeum 
XII. Saer., Buxil 13'W. Letztere Form, die auf lluxctum hinweist, ist aber sehr 
jung: in Frankreich gab sie Boilssy. Buccius I. X. 10(H), 1001. Bucciacum = 
llucy, Bussy, d'Arb. S. 202. 

16. *Bliry. lt.: Buerev 1429. I'.: Buriago960: Brno I. X, 1597: Burrus 

1 X, 1791 : Burrius I. X. 14<»3; Bunus I. V, 0512. - 1 Bury und 3 Burey in Frank- 
reich, d Arbois S. 203. 

17. ('.hllfrny (la Hurgnc). It.: Charly 10N), wohl auch Chaigncy 1429. 
nicht Chesny, wie B. annimmt. Camus I II, 17X4: III, 4150; V, 978. Auch 
Kanins kommt vor. d'Arb. : C.aniactis 795 =■ Chennay , hierzu Chigne (M. et 
Loire). Caniacum — Konach ; Luxemburg), Holder — Gagnago (Ober- Italien) F.. 

2 Chagny in Frankreich. 

j t ^j * C h a i 1 1 y a) Ics-Ennery. It.: 1 128 Chaillcy bj s -Nied. B. . 1240, 

Chaillcy. Cogn. Calus I. V, 977, 8666. Calius, C.allitis, d'Arb. S. 204. Vgl. Chailley 
( Vonnri, Chaillac, liulrc. d'Arb. S. 204 . 4 Chailly in Frankreich. 

20. *Chambrey. L.: Chambrei 1329. Cambarius, Holder. Camba- 
riacus 658, d'Arb. S. 206. 

21. ChlUI ssy. B. : Le pont ä Chaussy 1324. I'.: Galciacum VII Saec 
Caltius I. V, 2502, 8110. Deutsch: Kelseh. Diese Forin ergiebl, dass sie in ger- 
manischem Munde gebildet wurde, noch ehe im Französischen der Umlaut von 
G in Gh eintrat. 

JL. Clierisey (gesprochen Ghcrisy lt. : Garisiacum 875. Die Urkunde 
i>i ilieselbe unechte, wie die ad 1 erwähnte: Cariseium 1179, Chaiiixey 1361. Garisius 
1. V, 2328. ('.aiisius, Triumvir monetalis z. Z. Casars, ein Veteran T. Garisius Alba, 
auf einer Stele (Cohlentz\ vgl. Kirsch. Ciarisacco, Ober-Italien, F.; Gherisy. Eure 
et Loire. Vgl. Garisey im Departement Tonnere, Die Ableitung Houze's von 
cerasus hat hiernach wohl wenig für sich. Gh deutet auf früheres Ca! 

23. *Chevillon. B : C.havillons 1230. F.: Cavallion, 893. Gabillo: 
Holder a. a. O. Vgl. Cabillonurn Bell. Call. VII, 42 = Chalons-s.-Saöne. 



•) Zeitschrift für rmnan. Philologie XVIII, S. 448. 

Nach It. Keltenchen wohl der Name eines benachbarten abgegangenen 
Ortes. Vgl. Vilry-Wallingcii. 
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24. Chieulles. R >: Xeulles 1244, Keulos, 1324; X ist in der allen 
lothringer Schreibform — Ch! Die Ableitung von Ca jus = Cajolas erscheint mir 
«laubhafter, als die von Uibelcisen vorgeschlagene von Scala. (Vgl. Marieulles). 
Von Cajus rührt auch Cajaneum her — Goien bei Merau. 

25. *Clory. |{. : Clarey 1404. Clarus, hiiutiges Cogn., so I. X, 1211. 
Clarius, de Vit Onomasticon II, 2i»7. Clariacus 667 = Clery (Loire!). 9 mal in 
Frankreich. 

26. Coincy. n. : Coinsey 1324. Consius 1. X, 2323 und mehrfach. Con- 
siacum bei Matton, Dict. topogr. de l'Aisnc. Weniger wahrscheinlich : Quintius I. V, 
5884, 7188 und noch öfter. Aus (Juintiacum wurde Quinoy (Meuse). Die Form 
Coin wiire dann lothringisch, der St. Quentin heisst im 15. Jahrhundert St. Cointin: 
Mouleiller. 

27. *Crepy. H. : Crispiacum 875 - uneclite Urkunde, vergl. sub 1. 
Crispius 1. III, 1031. Vgl. d Arbois S. 228. Crepy in Krankreich 3 mal. Crissian 
(Tirol) = Crispianum. 

28. CllVi y. B, ; Cuberacuin 745, Cuveriacus 937; Cuperia I. III, 1914. 

29. *I)ostry. B.: Destracham 835. Destrey 1315, Destnch 1544. Dexter 
I. III, 4388, u. m. V, 6596. Davon Dexterius als gentilicischcr Name unbe- 
denklich abzuleiten — indes kann ja auch das Cognomen Dexter ein Dexlcracum 
gegeben haben. 

Hü. KrpifrilV. ü. hat nichts. Ist die Form nicht eine von der voraus- 
zusetzenden alten allzusehr corrumpierte, so würde der Name sehr gut zu Ar- 
pineius passen. C bell. Call. V, 27, ein eques C. Arpineius. (Vgl. Arpinum). 

31. * Fa i 1 1 y. IV. Fadiliaca »14. Fadius I. X. 1403 und mehrfach; Fadilius 
fand ich bisher nicht — doch lässt der alte Name hier kaum Zweifel an der 
Existenz des Gent. Fadilius. Grand Failly, cant. Longuyon = Fadiliaco 1114. M. 

32. *Flavi{fny. B.: Flavigneiacum 691 (auch diese Urkunde ist un- 
echt, acus an das bereits vorhandene Flavignei angehängt). Flaviniacum 952. 
Flavinius I. II, 2854. 6 mal in Frankreich. 

33. *Flevy. B.: Flaivey 14<U. Deutsch Flaich. Flavius em sehr 
häufiger, bekannter Name. I. V. 1211 und noch über lOOinal. S. auch tirüber, 
an dem sub No. 11 zitierten Orte. Die lautgerechte Form ist Flagy, vgl. aber 
auch Flavy (Aisue), II. S. 12. 

34. *F1CUI V. B. : Floriacum 706. Florus I. V, 4378. Florius - d'Arb. 
S. 237. 23 mal in Frankreich. 

35. *Frontigny. B.: Fronteniacus 889. I'.: Fronlannev 1I2S. Fron- 
tinius I. II, 337, 2348. 

36. (ilatigny. B.: lilatigney 1192. (ialatius = de Vit Onoma-I. III, 
190. Galatia I. X, 4590. Davon Galatinius ohne Schwierigkeil. Glaligny 2 mal 
in Frankreich. 

37. (Iriu'V. 15.: Grixey 1404. Griscy XVI Site Grusii» I X. 3784*. 
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88. *.Iailly. R.: Jailly 175(i. fiellius I. II, 18(5, 4970. Gelius I. II, 
1098, ebenso Gcllia. 2 mal in Frankreich. 

89. Igny (Avricourt). L. Vgneis 1804. Ignius: Inscr. regni Neapel. 
Mommsen 1080, 0709. Innius: ebenda 2902. Jgny in Frankreich 6 mal. lgnago, 
Ober-Italien. F. 

40. *.louv. R. : Gaudiaeum 745. Gavidius I. V, 901*. Gavidiacum = 
Gaudiacum ~ von letzterem Jouy, wie gaudere ~ jonir. In Frankreich Jouy 
10 mal, alle von Gavidius, nach d'Arbois S. 240; im Joanne 19 mal. 

41. *.llis sy. B. : Jussiaca 809, 870. .lussiacum 1049. Jussus, resp. Jussius 
iniiss als Personenname vorausgesetzt werden, da sich mehrfach in Frankreich 
lussy, Jusscy, .lussao, Jussat als ehemaliges Jussiacum finden. II. S. 22, 88, ö2, 
-.9, 7(i, 7(5. 

Man könnte sonst an Gessius denken, I. I, HO. Vgl. Gerei = Jury. H. 
Juvisy = Gevisiacum. H. 4 Jussy in Frankreich. 

42. Kemplich. B.: Kempurich 1098. Kompachcl 1276. C-ampilius I. 

43. ) ... 

4^ j Kll'SCh bei Lüllingen und bei Sierck. Erstercs Garisiacum super 

lluvium Riveiiam (Bibisch), anno 791 nach Hönze. Houz£ leitet den Namen 
wie Cherisoy von cerasus ab. (Vgl. Nu. 20). Dagegen spricht hier das Suffix, 
das sonst etum sein miisslc. Anno 791 ist ein mechanisches Anhängen von acum 
nicht wahrscheinlich, in solchen I allen pflegt ein bereits aus etum entstandenes 
ei vorauszugehen. Vgl. sub 1. Es ist ganz unwahrscheinlich, dass die Germani- 
sierung des Namens erfolgte, als Cerasus noch Kerasus lautete, wie das bei Kirsche 
= cerasus freilich der Kall war. 

4."). Li' ssy. B. : Lacey 1101. Lassey 1280. Laltius I. XII, 1974 Latia 
X, 51. I.assia X, 750, 1074. Auch an Laetus, Lactius kann gedacht werden. 
Lazzago, Ober-Italien. F. 

46. I.O/COV. L. : Lezeis 1172. scheint auch auf einen dieser Xamcn zurück- 
zuführen, trolz der germanischen Form Litzingen. Vgl. Ritzingen, S. 14, Note. 

47. L('V. Laiacum im (angebl.) Diplom von «75 (kann nicht wohl Leyr 
sein). Laius, Mommsen, I. Nap. 0841. 

48 \ 

j Lorry a ' Metz. R. : Lauriaruin 945. Lore/. 1180. b) Mardigny. 

Lauriacuin 1179. Larey 1404. Laurus I. 11, 859; III, 2552. Laura bekannter 
Name. Ebendaher Lorich bei Trier, Lorch, 8 mal im deutschen Sprachgebiet Die 
Ableitung von Laurus Lorbeer (Lotelto . ist in jeder Hinsicht abzulehnen — eher 
könnte man allenfalls, wenn man die Möj:h< hkeil einer deskriptiven Benennung 
erwägt, an kellisch laurio - »erpillum, denken. Die Herleitung eines Ortsnamens 
von niedrigen Bilanzen ist nicht .unerhört : Foulcrey (lilicaretum), Orliseit (l'rli- 
ceUim) u. \ 
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50. Luuvigny. B. : Loviniaeum 113m, 1'.: Uveneio 112«. Cogn. I.u- 
pinus, I. II, 4970. Vicecom. I.upiniaccnsis, 10. Jahrh. = Louvigny in basses Py- 
rcnccs fliochst auffallend n i <• Ii I Lonvignac! \ Sarthe. Calvados. 

51. *LllCV. L: Lusiacom 1137. Lucius, bekannter Name ; 1. V, 333 und 
10 mal, Lucy 7 mal in Frankreich. 

52. Lllppy. L. : Lupcvum 1137. Lupiiis, I. III, 6010 I,J ist kaum anzu- 
setzen, da Luchy nrwartet würde, wohl aber Luppo, I. III, «010. Vgl. Luppio, 
I. V. 4370, Luppianua, I. V, «732. 

53. *Majrny. \\. Magnei IHM). 15.: Mannet 1201, Maigne 1225. 
Magnius, I. V, 2137. Magnia, 91, «(»48. Auch Bd. X, wo auch Magneius. Fundus 
Magniacus: d'Arbois, S. 2«5. Magnago in Ober-Italien von Magniacum (Flecchia). 
39 mal in Frankreich. 

54. *M anety. B.: Mancey 962. P.: Manceium 875, deutsch Menschen. 
Mantius I. V, 7814 und mehrfach. Mancy (Marne l. 

55. Marrlitfliy. It.: Mardenei 1128. Martinius: Braiid)ach, C. I Rhen. 
1130. Vergl. Wallis : Martigny (Martinach); Merzenich hei Köln. 8 mal Martigny in 
Frankreich. Erweichung des t ist ungewöhnlich. 

5t). Mariculles. I!.: Mariolas 65)1. Ein bekannter Name ist Marius 
tl. V, 73), davon Mariolae - Mariolas, d'Arbois, S. 524. Soviel bekannt, sind in 
der Gegend keine Marc oder Sümpfe, die die Ableitung Houze's unterstützen. 

57. *Ma rsilly. B: Mercilley 1404. Mamdlius, I.V. 6038, «543 etc. 
Vergl. Marsdly und Marcillac in Frankreich. 

58. Mechy. B.. Marccy 112«. Maixcy, 15 Säe, sowie 

59. Mercy-le-liaiil. n. : Marcegium 962. Vergl. Mercy bei Audun-le- 
Boman, Marciacum 63«, Marccium 1157. 

Martius, I. V. 8422. Marcius V, 2545 und noch oft. 

Vergl. Mer/.ig H)2, Marciacum in Bh.-Pr. (Marjan); Marsac, Mercey in Frank- 
reicli; Molzig bei Salzburg — Marciago. Mechy ist offenbar jenes Marciacum, 
in Bezug auf welches Mercy-le-haut das Obere genannt ist. — Mercy 4 mal in 
Frankreich. 

60. Metrich, Methrich 1319 B. und 

61. M6l ry-Kontaine, Gemeinde Ars. weisen beide auf Matrius wie 
Metlernich auf Maternus. 

Matrius. I. X. 5159. Besser passte wohl, für das «anz unter der Herrschaft 
französischer Lautgesetze entwickelte, Mein wenigstens, Maltcrius, das ich aller- 
dings bisher in den I. nicht gefunden habe. 

62. Mo V. B.: Maiucum 973. Magiiis. I V. ca. 50 mal. Numcrius Marius 
Bell. civ. III. 24. 

Magia. jetzt Maienfeld, in Graubünden. Mey - Puy de Börne. 
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Iii». Munt Clin Hi hei Sierck. 109« Montcrnache. 1400 Mondemachen 
■Bouteillers Form Mondelar passt eher auf Monnern). Kerner 

f>4. ai Moni ijzny bei Met/, und 

65. I>) Mon t i<ty-la-(i ran pe. a ) 134 1 Montigno. Im 1409 Mun- 
tern It.). Vergl. Belgien, Monlenacken. Monianus sehr häutig, davon Monlanius 
und Monlinius, d'Arbois. S. 284. 54> Montigny in Krankreich. 

Mi. Mtllecy. |„: Milcei 975. Milliche 1298. Multius, 1. II, 3072. 

<»7. Mussy lY'V»*que. 11: Mmei 1237, deutsch Milchen. Stumpf, Heichs- 
kanzler, III. 37». Muzieha 101H. Mussius l. V, 317 und ff. 8 mal. Mulius l. V, 
KU;") und ff. 4 mal 3 mal in Krank reich. 

!>H. Nouilly. n.: Xoveliacum 87.j (die siib 1 besprochene Urkunde:. 
Xouille 893. Novilla 114:). Nowillev 12H0. 

Ist wohl doch auf Novellius (I. V ca. 3()mal) zurückzuführen, trotz Fibel- 
eisens Bedenken. Auch das hei Brnlingen vorkommende Niverlach würde sich 
am einfachsten aus Xovelliacuiw erklären. 

Neuilly , 23 mal in Kraukreich, wird so erklärt, ebenso Neuille, Xeuillac ; 
vergl. Nivillae im Mi>rhihan. 1063 Nuilac. 1245 Neveliac. Die Wiese (kell now.i, 
von der es nach Hönze kommen soll, ist jedenfalls nie gross gewesen, da dies 
das Terrain nicht zulässt. 

"9. ()£}'. H.: Osey 1190. I. X, 2909. Otius. Aber besser noch würde die 
Ableitung von Ogius, I. V. 2176, oder von Augius passen. Holder führt die Kurin 
Augiacus an; ich habe den Namen Aug. nicht direkt gefunden, wohl aber I. III. 
5371 Aug . . ., was so zu ergänzen sein wird 

70. ülgy. B. : Alxei 1324 Olxei XV. Säet. 

Namen wie Auligius, Alibius. fand ich nicht, aber l'lbius zu Alxei 
würde übrigens am besten Alsius passen, I. X. 1404. Eine n i c h t patronymische 
Erklärung scheint hier noch weniger sich darzubieten. 

71. *ürly. B.: Orley 1365. Aurelius - bekannt genug, in der Inscr.. 
Md. V, allein 4 Oolonnen des Index. 2 Orly in Frankreich. Oriago in Ober-Italien. F. 

72. ♦PagllY ilczGoin,. B.: Paigney, XV S. P.: Pameiaeuin, XII S. IV 
ternius, I. V, 5833. In Frankreich Fagny und Pagney. In der Rheinprovinz Feder- 
nach und Pattern, Marjan a.a.O. Pagny 5 mal in Frankreich. 

73. Paoully. M ; Pnwilly 1404, Paullei 15. Jahrhundert und 

74. * \* O II i 1 1 y. B. : Powilley 1307. Paulley 15. Jahrhundert. P. : Powelley 
11SI. Paullius, I. II, 4546. Knie Villa l'auliaca erwähnt Ausonius. — Polch bei 
Trier ? 

Von unseren beiden Orten liegt keiner an einem Sumpf, der uns auf die 
Ahleilung'Houzes führen wurde. 15 Pouilly in Krankreich. 

75. *Rt>milly. M ,: liomehacim. 862. P.omilius I. V, 6026. H Hemilly 
in Frankreich. 
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76. Hält gen. R; Ruscheye, Itusf-lieium 1036. Rultiche H«7. Fran- 
zösisch Roussy-le-bourg und Roussy-le-village und 

77. II USf y. H. : Ruxey 1404 (X = sch, also — Huschey). I'.: Kuscheid 
1036. Ruscus 1. III, 5107. Kustius V, 4109, und sonst. Man kann auch an rus- 
cus = Mäusedorn, denken. Die Ableitungen sind niclit oline Kedenken — doch 
befinden wir uns in beiden Fallen in Gebieten, wo germanische Einflüsse bestimmt 
anzunehmen sind; Rüttgen liegt jelzt im deutschen Sprachgebiet 1 ). 

78. Hlippigny. It.: Kupeney 1128. Stumpf a.a.O. Rupenacha 1018. 
I. II, 8061" Rupa, Cogn masc. Kupus, hieraus Rupinius. 

An rupina isl um so weniger zu denken, als der Kann einen sehr stein- 
arinen, Ilachen Rdden aufweist, auf sanfter Tcrrainwelle. F.rachtet man wegen 
des ii in Ituppigny die Verdoppelung des p im Thema für unerlässlich, so wäre 
wohl eher an einen germanischen Personennamen zu denken (vgl. Ruppendorf) 
und unser Ortsname würde zur Gruppe R gehören. 

79. Saillny. K : Salniacum 1186. Salnei 1157. Sah.nius, I. V, 2681. 
3102, .'12«J, 208JH, 1362. Auel» Salinius scheint vorzukommen und Holder hat ein 
Saliniatum iVo. acus'.i. Salenus I. IX, 5843 (d'Arhois, S. 451). 

Fibcleiscn leitet den Namen von Salix ah. Ks ist zuzugehen, dass Sahci- 
netiim = Saulny möglich wäre. Dagegen spricht die wenn auch späte Form 
Salniacum, die auf guter Tradition zu beruhen scheint. Hätte man nur ohne Ver- 
ständnis acum an die damalige Form Salnei angehängt, so hätte das Salneiacum, 
nicht Salniacum gegeben. 

80. Senzig R : Senziche 1202. Sentius I. V, 1786. Sanctius: Relege 
hei d'Arhois, S. Hl 3. Sinzig bei Coblenz — Sentiacus ib., S. Hin. Vergl. Sancy, 
Meurlhe et Mosellc, deutsch Senzich. 

81. Sei-Vigny hei St. Rarhe. K. : Ccrvigncy 1383 und 

82. Servigny (Silbernachen) bei Roitingen. B.: Servinei 126«. 
Servinus I. II. 3663, 3664. Servinius H, 1010. Haazi; schlagt Silvinus vor. 

Vergl Sievernich iRh.-Pr.) = Scivinincum — Marjan a. a. O. 1 S. in Fr. 

83. Sillegny. R: Soleignei XII. S. Solignei 1165. F.: Solignei XI. S. 
Soh ngni 1226. Silenus, I. X, passt zu Sillegny, aber nicht zu den älteren Formen, 
diese weisen vielmehr auf Sollonius, I. V. 3426, 5830, oder hesser — Sollem- 
nis, I. III, MIO'"'. Vergl. Solemniacus bei Holder. 

84. Silly cn Saulnois. R. : Ciey 1315 und 

85. Silly a. d. Nied, lt.: C.iey 1315. F.: Cileins 1005. Deutsch Sillcrs. 
Silius, I. II, 3414, und noch 3 mal. 

Ein Cujus Silius kämpft gegen die aufrührerischen Trevirer anno 21 n. Chr. 
Die Zwischenform Cileiris machl immerhin Hedenken. 4 Silly in Frankreich. 

l ) So erklärt sich wohl auch die Endung Ritzingen an Stelle des schon 
in der Tab. Reut, beglaubigten Kicciacum durch die Zwischenform Hitzigen? 
Zum Namen: P. Kiecius Celer. I.V. 7733. 
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SO. Tilicry. |t. : Dincraha, Tinkraclia, Tinkirica, Tinketev. alte Formen 
aus einem Polyptichum der Abtei Meltlarli. Stumpf a. a. «»., 1018. Tinqucrei. 

Tincillius nach Holder ein Personenname, von de in er ein gegebenes, seiner 
Laue nacti nicht näher bezeichnetes Tineilliaeus ahleilet; es braucht dies nicht 
das unsere zu sein. Aus Tineilliaeus mochte vor der Erweichung des <• Tindiacus 
Tincriacus geworden sein. Dazu würden die germanisierten Formen Dincraha, 
Tmcra« lia völlig passen. H für c hat liier nichts befremdendes. Vgl. C.repiacum 
Clichy. 

87. Thlirv. H. l'inagio de Turei 131«. Tunis. IV, 2480, 4088, 4K81 
Von Taurus leitet den Namen d'Arhois ah, vgl. M S. 57. «7.71,74. 5 Thury in 

Frankreich. 

88. Trrnicry. I» : Tremerey 1404. Deutsch Tremerehen. Tremellius 
bei d'Arhois, S. «28, zu Ortsnamen Tremillv. Haute-Marne. 

Tremillv sollte man auch hier erwarten, vielleicht lässl sich Tremery er- 
klären aus den liier früh anzusetzenden german. Kinllflssen. Tremerehen statt 
Trcmelchen; vgl. sul) 2 Antilly — F.ulerchen. Letzteres hat allerdings nicht auf 
die romanische Form zurückgewirkt, aber Tremerehen war ausweislich der Flur- 
name einst völlig germanisiert, was von Antilly nicht anzunehmen ist '). Jeden- 
falls deutet die deutsche Form »eben- bestimmt auf altes (iiacum. 

89. * Vall irres. |{ ; Valeriae 1181. Wallerias 1053 vom bekannten 
Namen Valerius oder von vallarium wie Plantieres — plantarias. 

Die Form Valerias Ac< pl. eines Personennamens ist für Ortsnamen- 
bildung nichts seltenes. Vergl. Anbe. Ausgeschlossen ist die Ableitung von Vallis 
nicht, aber ebenso ist mit Unrecht bezweifelt worden (H<wz6), dass Valeriae oder 
Valerias Vallieres »eben könne. Vergl. Macerias = Maiziere» '. 6 V in Fr. 

90. Yijfv. lt.- Vigiacum «591. Vidiacum 715. dajus Vibius Pausa, C.onsul 
43 v. Chr. Vibius I. II. 4»7l»; III. 3370; V. (i04f> und allenthalben noch ganze Co- 
lonncn voll Vibius im Index 

Der Umlaut b in g vor kurzem i entspricht durchaus den Entwicklungs- 
gesetzen der französischen Sprache, wie oben gezeigt ist. Vergl. S. 5, Note 1. 

91. * Vit I V. P... Vilriaco 1033. Von Victoriiis I III, 5833. Ortsname 
Vn toriacus mehrfac h in I rankreich, d'Arhois 334. Wichtench. Hh.-Pr.. — Vic- 
toriacum, Marjan a. a. O 14 Vit t y in Frankreich. 

Der Ort heisst amtlich YVallingen, weil Durival Dc-scription de la Lorraine; 
Vitry mit Vallange identiliziert. Die beiden Namen bezeichnen ganz verschiedene 
Orte. Der Gemeindebann von Wallingen besteht heute noch aus den Unter- 
abteilungen Vitry, Vallange und Revange. Der Kataster der Gemeinde enthält 
allenthalben verstreut deutsche Flurnamen, vicKesIci, Storpie, Itossegarde, Nord- 
bert, Le petil und le grand «ptiselle i'au der Orne und f'.heffry i Schäferei). Vitry 
hatte sicher einst eine deutsc he Namensform. die freilieh noch nictit ermittelt zu 
sein scheint. Vallange ist ein abgegangener Ort. wie in Vitry wohl bekannt. 

92. \ l y. Ii.: Vue. 1184. Viren.« 1205. Vuius I X, 780« und noch 
. r >0m:il. Die deutschen Lothringer nennen den Ort noch jetzt Ferich oder Verich. 

', Siehe Anhang 1. 
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Andere Ortsnamen scheinen mir weniger sieher auf Personen- 
namen zurückzuführen. Am wahrscheinlichsten Narien (Gemeinde? Ancy), 
das aus Ariano entstanden sein könnte. Doch ist die Kndunjr anuni 
hier nicht üblich. 

Solgne könnte vom keltischen Personennamen Sollns kommen, etwa \<m 
Solliniuni oder Sollonium. P. : Soijrnc, 1327. 

(Ihesny, ein Ort am Wald, scheint «ranz deutlich Casnetum; doch er- 
wähnt Holder einen kelt. Personennamen Casntis. 

Feves heisst (U.) 1232 Favia, aber da es 1138 Fabros, 1127 (P.< Faber 
lieisst. so scheint die Zuriickführun«: auf Fahim*, Fabiae ganz unsicher, ja un- 
wahrscheinlich, und die Ableitung von Fabri vorzuziehen. 

Schliesslich sei erwähnt, dass vor d'Arbois schon Hönze die Orts- 
namen sub 1, 7. 31, 33, 34. 43. 45, f>3, ;Y>, HÜ auf röm. Personennamen, 
freilich meist auf Cogn., zurückführte, bei andern die Möglichkeit an- 
deutete, aber doch die Ableitung von kelt. Appellativen meist vorzog. 

d'Arbois. will auch den Namen Metz auf Mettiis zurückführen und 
dieses von dem Personennamen Mettius ableiten; es dürfte ihm hierin 
nicht zu folgen sein. Der römische General Mettius ist wohl ebenso 
eine legendäre Personifikation des Namens Mettis, wie Arenus, Maurus 
Namen sind, mittelst deren sich das frühe Mittelalter die unverstandene 
Benennung porle des Arenes, pont des Morts zu erklären suchte. 

Der Name dürfte vielmehr von Medio kommen, dass in Medio- 
matricae, wie in dem allenthalben in kelt. Landen vorkommenden 
Mediolanum enthalten ist und wohl Siedlung oder vielleicht Feld be- 
deutet. Das mittellateinische medium planum, im Sinne von planities, 
könnte sich vielleicht aus dem Keltischen herleiten lassen. 

Von den vorerwähnten Ortsnamen sind also mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit etwa 92 auf einen römischen oder keltischen Personen- 
namen zurückzuführen. 

Diese Ortsnamen sind aber über Lothringen sehr ungleich verteilt : 
es fallen nämlich 75 auf einen gleich näher zu beschreibenden Bezirk 
um Metz und der Best auf das übrige Lothringen, deutsches und fran- 
zösisches Sprachgebiet zusammengenommen. 

Der mit unseren 7f> Ortsnamen besetzte Bezirk lässt sich aber 
etwa so beschreiben: Man zieht einen Kreisbogen von 20 km Ab- 
stand von Metz vom rechten Moselufer nördlich von Metz über Osten 
und Süden, bis man wieder an die Mosel gelangt. Der nordöstliche 
Quadrant dieses Kreises preift schon ins deutsche Sprachgebiet ein: 
dennoch enthält er viele unserer Ortsnamen. Kr entspricht ungefähr 
dem alten Metzer Bezirk = le haut chemin. 
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Per übrige Teil des Kreisbogens umschlicssl das Seillethul und 
die Höhen östlich bis zur französischen Nied, das alle Saulnois und 
das Land /.wischen Seille und Mosel ; rechnet man hierzu einen Streifen 
am linken Moselufer, zwischen dem Klus? und dem IMaleaurand, zwischen 
Horimont und rupt du Mad ivergl. den allen Bezirk Val de Mclzi. so 
hat man das Terrain, auf dem diese 75 Ortsnamen vorkommen, einen 
Bezirk, der ziemliche Ähnlichkeit mit dem pays Messin aufweist 1 !. 

Da dieser Terrainabschnitt sich auch ziemlich mit dem früheren 
ersten Archidiakonat des Bistums Metz zu decken scheint-), so haben 
wir hier augenscheinlieh einen pagus der alten Civilas Mediomatricorum. 
und zwar den zentralsten, auf den die alle heilige Keltenfeste Divo- 
durum Mediomatricorum entfiel, vor uns. 

Es ist bekannt, dass die allen civitales Ualliens sich mil den 
Bistümern, die pagi mit den Arehidiakonaten zu decken pflegen 

B. 

l'nter den palronyinisch benannten Orten, die offenbar mit dem 
Suffix acus gebildet wurden, linden sich aber auch einige, die durchaus 
nicht mil den unter A besprochenen zusammengeworfen werden 
können: sie verdienen eine besondere Besprechung, zumal den Bedin- 
gungen ihrer Entstehung bisher noch nicht so, wie sie es verdienen, 
nachgegangen worden ist. 

Es sind das solche, die einen germanischen Personennamen ent- 
halten. 

Diese Ortsnamen sind nicht auf eine Stufe zu stellen mit solchen 
Lokalbezeichnungen, in denen ein possessivisches Adjektivum, mittelst der 
Korm acus von einem german. Personennamen gebildet, in Urkunden des 
Mittelalters vorkommt, ohne dass dies auf die Korm der aus den 
Personennamen abgeleiteten Ortsnamen einen Einfluss hat. 

Wenn es heisst in fine Dodonaca oder Hindus Oebalciacus, und 
der Ortsname ist dennoch Doncourl, Heitlingen geworden, so hat man 
es offenbar mit einer archaistischen Leistung des l'rkundenschreibers 
zu thun. 

Anders sind die hier gemeinten Kalle gelagert. 



') Vorgl. Wulfram, Beilage zur Allg. Zeitung, 1H97, No. 11H. 
-') Mitteilung des Herrn Archivdirektor Dr. Wolfram. 

■*) Jahn, Gesch. der Burgunder. Blumenstock. Die Entstehung des deutschen 
Immobiliar-Eigcntunis. Innsbruck. 1HH7. 
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Es liegen um Metz, und zwar meist im Nordosten (hau! eliemini: 

Charly. 149ö Chairlcy, offenbar Caroliacum. An Cai illiiis ist wohl nicht 
x.n «lenken. - Charly liegen auch in den Departements Aisne, Cher, Hhönc. 

K 11 nerv. B. K9K Hunneriaea vi IIa. I'. 7?f> Hunnenega linc. 1<H»7 l'neriehe. 
1065 Anerev. Hier liegt der Name Ilunneiich allem Anschein nach zu Grunde 
(da* Schwinden de* II fälll auf), schwerlich ein keltoromanischer Personenname. 

•Iliry. 137<> Gcrei, B. 1179 Girei, P. Gar, Gero — Förstemann, Personen- 
namen. 472. Vergl. Gersheim, Gersweiler. Jury, Departement Aisne. 

Marly. 745 Miriliacuin, 1*52 Marleium, 15. Marold. Marbod sind germa- 
nische Personennamen, von denen eine Koseform Maro. Marilo wohl herzuleiten 
ist. Vergl. Marlenheim, Marlcnrcuth. Marlach, Mehring, Marbach, Marl. In Krank- 
reich bei Marly regelmässig die alte Form Marliacum. 

Scy. 745 Sigeium. Sigo - wold Koseform, die eine grosse Anzahl Per- 
sonennamen bedeuten kann: Siegfried, Siegbert etc. Aber auch die > nicht hypo- 
choristischei Form Sigo, Sikko kommt vor. Förstemann, S. 10K6. 

Vany. 1300 Varney — deutet auf Varno. Warin, Förstemann, Per- 
sonennamen, S. 12K4. Warinhert, Varinfried, Warincheri i Werner) u. a. Vergl. Warns- 
dorf, Warnhofen, Warnbach. Auch Warsberg i. Lothr. 1204 — Warnesperch; 
wegen V statt W vgl. Vannecourt, Wamugo 777, Warnecnria 1293 L. 

Woippy. 1123 Guapeium. Wappo. Wappcrsdorf 3 mal in Bavern. 
Wappenschwil in der Schweiz = Waldoprechtes wilare. 

Eine gleiche Bewandnis muss es mit Fremery (Fremerey anno 1505) 
haben, das von Freimar abzuleiten ist, wie Freimersheim und Krimari- 
eort, aber mittels des Suffixes aeus; wohl auch mit Berlize Berilo. 
B. Rurlixe 1442, Berolitia für Beroliaeum wäre nicht ohne Vorgang. 
H. S. 14. Cubriacum = Cublize. 

Sehen wir hier germanische Personennamen mit dem selben Suflix 
behaftet wie oben die keltoromanisehen Namen so kann auch Borny, 
960 Burneu, 1182 Burnacha sowohl von Bornacus wie von Burnacus 
herrühren, also ebensogut vom germanischen Borno (vergl. sieben 
Bornheim) als vom kelt. Burnus. (Bornago in Ober-Ilnlien, F.) 

Es entsteht die Frage, ob diese Ortsnamen aus der römischen oder 
fränkischen Zeit stammen. Dieselbe beantwortet sich trotz des germa- 
nischen Personennamens schwerlich im Sinne der zweiten Alternative. 
Denn nicht nur als Laeti, auch als freie Grundeigentümer scheinen 
Germanen schon in römischer Zeit in Gallien zugelassen worden zu 

') Es ist noch zu bemerken, dass diese Ortsnamen nie dicht beisammen 
liegen, sondern zwischen die Ortsnamen keltoromanisehen Ursprungs schachbrett- 
förmig eingestreut erscheinen. 
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sein. Dazu kommt folgende Wahrnolniiiing : Ks giebl Ortsnamen dieser 
hybriden Bildung auch im deutschen Sprachgebiete, wo sich in der 
deutschen Form die Endung acus noch jetzt erkennbar erhalten hat. 

So linden wir Soetrich, 977 Sinleriacum, das wohl von Sinthar. 
fFnrstemann, Personennamen, 1 106) als Sinthariacum abgeleitet sein muss. 
Sollte diese romanische Form sich in dem von Kranken weithin be- 
setzten Gebiete haben bilden können, ohne eine germanische .Neben- 
form sodass ein Name auf* ich daraus wurde, wie Metternich u. a. 
in der Rheinprovinz V Dieser Fall ist nicht einmal vereinzelt. 

Wallerchen bei Busendorf hiess anno 1170 Valdraca. also doch 
wohl Walthcriaeum ! So auch MIO Waldrik aber auch Waldringa 
i vergl. Hicciacum = Bilzingen), das dann wieder in romanischer Form 
als Vaudreehing erscheint, wie Tremerchen lölo als Tremerchin. I m 
die beregte Frage zu prüfen, müssle die Verbreitung solcher Orts- 
namen näher ermittelt werden. Sie fehlen in Frankreich durchaus 
nicht. So heisst Oeuilly (Aisnei 1 l'A'A Williacum : Wary. ebenda, 1101 
Waldriacus; Bouftignereux im IN. Jahrb. Wulliniaei rivus. 

Schon d'Arbois, S. XVII, erwähnt eine Villa Daceugnaca -= 
Dacconiaco von Daceo, Koseform für Dagaricus oder Dagobert oder 
einen ähnlich l)eginnendeu Personennamen: ( Ihildriciugas und Teode- 
beiciaco: es ist aber nicht festgestellt, wie diese Orte, wenn sie noch 
existieren, jetzt heissen, ob bei ihnen der endgültige Ortsname von acus 
herrührt, oder ob, wie bei dem Orte Doncourt, trotz jener Adjeelivform, 
die übliche Form fränkischer Herrensiedlungen durchgedrungen ist. 

Klar ist jedenfalls soviel, dass diese Namen auf y (hierzu auch Vremy 
— Virmiez wohl vom selben Personennamen wie W inningen — ) 
mit den Orten auf ville, court etc. durchaus nicht in eine Kinie 
gestellt werden können. 

C. Naturnamen. 

Zu diesen Ortsnamen kommen als solche, die wohl schon vor- 
der germanischen Ansiedelung bestanden, folgende descriptiver Natur 
für die oben umschriebene nähere Fmgegend von Metz in Betracht. 
Sie sind fast alle bereits erklärt : 

1. Ars. K8l» Villa Anus -- wohl von den Ho«en der Wasserleitung. 
M2 Villa Ares. 

2. Blory. 12G1 Kloru, s< hwerlich (Haue rupt, wie Uibeleisen meint; eher 
Gelbtluss von btavos, urkeitisch jileieh «ell>. - Ver^l. Zeitschrift für romanis« he 
Philologe, XVIII., S. 438. 

M. C.olombey. i^fi Colombiers = Cnlumbarium. 
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4. Cor MV. 1330 r.orneluui. 

5. Key. 893 Fanit = Fagctum (Hefey = Rellum fagetum). 
o\ Maizeroy. Maixernit, und 

7. Maizery. 1252 Maiscri, beide gleich Maeeretum von Maceriac, 
Einfriedigung, wovon auch 

8. Maizieres. 1218 Maspes. 

t). Malroy. 1128 Mallarey von Malarotum. 

10. Montoy. Montoy = Montelum. 

11. NoiTOy. tHK) Nugaredum — Nucaretum. 

12. Xoveant. Noviandum, keltisch: Neuburg. 

13. Orny. 1178 Ornei von Ulmetum. 

14. Pommerieux. Pommariolac. 

15. Pontoy. 1128 Pontois, Pontetum, das ist das Brückchcn an der 
llömerstrassc nach Duodecim. 

11). Pouinoy. 1331 Prenoit, XIV. Jahrb. Prunici; 1429 Prenoy = 
Pnmeluni. 

17. Sorbey. 1178 Sorbeiacum i. e. Sorbctum. 

18. Vl-my. 1320 Wergney - von Uwern, kelt. Krle. 

19. Vaux. Vallis. 

20. Vinnen II es. Vineolae. 
Hierzu dürfte auch zu rechnen sein : 

21. Oueilleil. 985 Cuclido, also C.uculelum : aber von welcher der 
dreifachen Hcdeulung des Wortes euculus -- Vogel, Strauch oder Gewand ? Doch 
wohl von Cucuhis = Nachtschatten. 

Von diesen Ortsnamen ist, soweit sie keltische Wurzeln enthalten, 
klar, das« sie ans der vorgermanischen, überhaupt aus sehr alter Zeit 
stammen, — andere, die von Umfassungsmauern (maceriac) herzuleiten, 
mögen wohl Verwüstungen aus der Zeit der Barbarencinfälle ihren 
Namen verdanken und werden, als Lokal-Benennungen, nicht viel 
jünger sein. Die Form etum möchte ich gleichfalls in der Regel auf 
die römische Zeit zurückführen. 

Manche solche Ortsnamen, wie Villare, scheinen vorhanden gewesen 
und. je nachdem frühzeitig ein Germane den Ort gewann, auch seinen 
Namen aufgenommen zu haben, z. B. Hetonfey = Reilonis fagetum 
(vergl. Reitenbuch in Franken). 

r> 
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Dio Namen auf atieum gehören wohl eher dem Mittelalter an, su 
auch die auf ariae; obwohl auch .solche Namen .schon auf der l'eu- 
tingerschen Tafel erscheinen, z. B. Eongaticum, Tabellaria. Wo aber 
atieum ein Gefälle bedeutet: Vasaticum = Voisage. ist ein Zweifel 
über mittelalterlichen Ursprung wohl nicht möglich. 

Von den von Uibeleisen besprochenen Ortsnamen dieses Bereiches 
dürften ausserdem noch Belle tauche = bellum slagnum: Berupt = 
bellus rivus: Gorze = gnrgesiVl; Hauterive = alta ripa : l'lesnois — 
planetum oder platanetum oder statt pi unetum: l'rayel — pratellutn : 
Rozerieulles = rosariola : Sommy = sommetum : Monts und Vigny, 
wenn es von vinetum kommt, möglicherweise schon vor der germa- 
nischen Besitznahme entstanden sein. Auch die Ortsnamen Villers ohne 
germ. Personennamen davor können hierher gezählt werden' I. 

IM. 

Welches ist nun das Alter der Ortsnamen der Gruppe A't Sie 
können in ihrer vorliegenden Form erst nach der römischen Eroberung 
entstanden sein. 

Ihnen allen liegen ja römische Geschlechtsnamen oder latinisierte 
keltische Namen zu Grunde. 

Die Ansicht d'Arbois 1 . dass die so benannten Landgüter schon vor 
den Römern im Besitze der keltischen Aristokratie waren, aber ihre Be- 
nennung erst der Einführung des Grundeigentums durch das römische Recht 
und der römischen Katastrierung verdanken, hat etwas rher/.engendcs, 
seine Zweifel an dem Bestehen eines Individualeigentums in Gallien an 
Grund und Boden in vorrömischer Zeit erscheinen begründet ; wegen 
des Näheren sei auf die mehr citierte Arbeit d'Arbois' verwiesen. 

Unsere Ortsnamen müssen aber auch für älter als die germanische 
Besitznahme Galliens angesehen werden. 

Auch wenn die Bildung von Ortsnamen dieser Form in der nächsten 
Zeit nach dem Einbrechen der Franken aus sprachlichen Gründen nicht 
ausgeschlossen wäre, die von den fränkischen Kriegern in Besitz ge- 
nommenen Ländereien erhielten Benennungen, die einen ganz andern 
Typus aufweisen 2 ). 

Soweit die gallisch-römische Aristokratie aber im Besitz ihres 
Grund und Bodens blieb, hatte sie doch gewiss keinen Anlass, ihre 
Besitztümer umzutaufen. Nicht nur wird jede Familie stolz gewesen 

') Siehe Anhang II. 

*) Vgl. meine Ablinndhinir »Friinkisrhe und alemannische Siedlungen in 
Gallien», lies. .'». Kapitel. 
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sein, den Namen ihrer Vorfuhren in der Benennung ihrer ererbten 
l.ändercien fortleben zu sehen: die nationale Vorliebe für Römisches, 
die sehr entschieden sieh äusserte — mau vergleiche nur z. 13. wie gering- 
schätzig Sidonius Apollinaris sieh über die »septipedes patroni« äusserte — 
musste auch einen romanischen * Königsgenossen * Anlrustionen, deren 
es ja gab, wie aus der lex Salica in ihrer Bestimmung über das Wehr- 
geld eines solchen erhellt, veranlassen, liünderoien, die ihm der König 
etwa verliehen haben sollte (in der Hegel werden aber doch Franken 
solche erhalten haben), ihre altehrwürdigen Namen zu belassen. 

Was die Ortsnamen der Gruppe (■ anlangt, so ist im allgemeinen 
dieselbe Annahme prägermaniseher Bildung begründet, wie schon oben 
erörtert worden ist. 

Betrachten wir nun die Gruppierung aller der besprochenen 
lothringischen Ortsnamen. 

Ein Blick auf die Karte ergiebt, dass die meisten dieser Orts- 
namen sich in der näheren Umgebung von Metz belinden, im untern 
Seillelhal und auf den Höhen zwischen Mosel und Nied sich geradezu 
häufen, während die Ortsnamen im Norden und Nord-Osten germanisch 
sind, im übrigen aber ringsumher wenigstens in sofern ein germanisches 
Gepräge tragen, dass ihr erster Teil einen germanischen Personennamen 
enthalt, dem ein villi*, court, villers und ähnliches angehängt ist 1 !. 

Um Metz kommen Orte dieser Kategorie nur äusserst wenig vor. 
im Seillethal auf ziemlich weiten Strecken gar keine. 

Auch die Ortsbezeichnung Villers kommt hier, charakteristisch 
genug, ohne vorstehenden Personennamen vor. Villers-Plesnois, Villers- 
l'Orme. Villers-Laquenexy, Villers-Bettnach ; wie auch von den vier Fey 
das eine ganz ohne Zusatz, das andere als Befey, das dritte als Bonfey 
und nur eines als Hetonfey erscheint 2 ). 

Innerhalb dieser Grenzen linden wir neben Ortsnamen vorger- 
manischen Gepräges nur die nachstehenden Ortsnamen vom Typus 
der Herrensiedlungen der Franken im romanischen Sprachgebiete : 
Flanville, Griinrnont, Landremont, Libauville (abg. Ort), Loiville, Noisse- 
ville (Noassivilla), Plappeville iPlaplivilla 11'iO), Hetonfey (Heitonis 
fagetum), Seeourt, Semecourt 1 87"» Semaricorl), Tignomont. Vaudreville. 
Kndlich Haueoncourt (1128 Harloneourt). das schon jenseits der Grenze 
des einstigen deutschen Sprachgebiets zur Zeit seiner grössten Aus- 
dehnung liegt. Von germanischer Sippensiedlung ist, da Godinga villa 
von Bouteiller wohl irrig als Goin bestimmt ist, nur der Name Amelange 

«) Vgl. Wolfram, Jahrbuch für lothr. Gesch., Jahrgang 1893. S. 231. 
Sieh»- Anhang. 

5* 
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zu erwähnen, dem Paulus hohes Aller abspricht, und la l'rislole, 
abgeg. Ort, Kristoz 1-144, Kreislorfl 14tK), H. südlieh von Metz hei Augnyf?), 
der wohl auf die Ahlei Freisdorf hinweist. 

Dieser Umstand tritt in sein rechtes Lieht, wenn wir erfahren, 
dass im Süden und Westen des Metzer Landes das Verhältnis der 
fränkischen Herrensiedlungen (ville etc.) zu den mit acus gebildeten 
Ortsnamen ein völlig umgekehrtes ist (siehe Seite 7it). 

IV. 

Es liegt auf der Hand, dass die heule noch so zahlreichen Orts- 
namen, gebildet mit der Endung acus oder iacus im Anschluss an einen 
Personennamen, früher im französischen Sprachgebiet noch häufiger ge- 
wesen sein müssen. 

Nicht nur die Ortsnamen, die bereib ein christliches Gepräge 
tragen, sondern mehr noch die so zahlreichen und zum Teil in den 
besten Lagen sich vorfindenden Ortsnamen jenes halb germanischen, 
halb romanischen Gepräges, die wir als fränkische Herrensiedlungen auf 
gallischem Hoden erkannt haben, müssen eine grosse Anzahl ähnlich 
gebildeter älterer Ortsnamen verdrängt haben. 

Wir dürfen uns wohl ohne Übertreibung den grössten Teil des 
alten Galliens mit einem Xetze solcher Ortsnamen bedeckt denken. 

Hier um Metz hat sich iwie übrigens auch anderwärts, z.H. in 
der Gegend von Angouleme) eine Scholle Landes in ihrer urallen Be- 
nennung durch besondere Umstände intakt erhalten. 

Es mag bemerkt werden, dass auf diese Anhäufung vorgernmnischer 
Ortsnamen in hiesiger Gegend schon mehrfach, namentlich von Höring 
und Witte, hingewiesen worden ist. 

Ks könnte nun die Annahme nahe liegen, dass in dieser Zuweisung 
fast des ganzen anbaufähigen Landes an eine nicht sehr grosse Anzahl 
von Personen die damit doch wohl ebenso als Herren dieser Guls- 
komplexe bezeichnet wurden, wie die germanischen Gründer jener halb- 
germanischen Namen aus fränkischer /.eil die römische Eroberung 
Galliens zum Ausdruck gebracht worden sei. 

Allein von einer Hingabe des gallischen Bodens an die römische 
Aristokratie ist uns nichts bekannt : eine Deposscdicrung der unter- 
worfenen gallischen Völker ist auch gar nicht anzunehmen. 

Caesar hatte alle Ursache, die Gallier vielmehr zu schonen, und 
aus dieser schonenden Behandlung erklärt sich die rasche Unterwerfung 
nicht nur, sondern auch Assimilierung Galliens, die bei einem so grossen 
volkreichen Lande mit kriegerischen tapferen Einwohnern so über- 
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raschend erscheint, dass .schon die alten Schriftsteller darüber ihr Er- 
staunen aussprachen. Man vergleiche die treffenden Bemerkungen 
Strabos, Lib. IV, Kap. IV, 2. 

Caesar halte die Gallier rasch durch verhältnismässige Milde zu 
gewinnen gesucht, er, der mit so furcht bare in Lakonismus von den 
germanischen Völkern der üsipeter und Tenctrer meldet, wie er diese 
430000 Köpfe zählenden Stämme vernichtet habe. 

Auch Veteranenkolonien wurden später nur in beschränktem Masse 
errichtet — mit den kleinen Landkomplexen, die diese Krieger zuge- 
messen erhielten, haben die hier behandelten Güter, die oft von der 
Grösse eines heutigen Gemeindebannes waren, ohnehin nichts zu thun. 
Spuren einer Centiiriateinteilung, wie stellenweise in Ober-Italien, kommen 
in Gallien kaum vor. Damit soll natürlich das Ansässigwerden italischer 
Familien in Gallien nicht bestritten werden, aber im grossen Ganzen 
scheint keine Enteignung des Besitzes stattgefunden zu haben. 

Eine noch jüngere Ansiedlungssehicht in Gallien, die von Laien, 
meist germanischer Abkunft, hat mit der Bildung fraglicher Ortsnamen 
auch gewiss nichts zu thun. Wie diese Kolonien benannt wurden, ist 
wohl kaum festzustellen: Ortsnamen, welche auf diese Lätensiedlungen 
hinweisen, sind bisher noch nicht ermittelt und dürften es au« -Ii nicht 
leicht werden, denn es liegt nichts näher als die Annahme, dass diese 
Kolonen, denn das waren die Laeti, von «len Franken nicht viel anders 
als die gallischen Kolonen behandelt wurden, und gerade sie dürften 
vor allen Andern fränkischen Grundherren zugewiesen worden sein, ihre 
Sitze also unter den llerrensiedlungen zu suchen sein, von denen ich 
in meiner erwähnten Schrift, S. 43 ff., gehandelt habe. 

Die römischen Namen stehen dieser Ansicht über das Aller der so 
benannten Siedlungen nicht entgegen : die frühe Annahme solcher seitens 
der Gallier ist hinreichend erwiesen: schon im Jahre 70 nach Christus 
heisst der Kühret einer gallischen Empörung .lulius Tutor : übrigens 
sind doch sehr viele der unsern Ortsnamen der Klasse A zu Grunde 
liegenden Personennamen keltischer Abstammung oder von Cognomcn 
hergeleitet, die sich jeder zulegen konnte. 

Hettner hat in der Westdeutschen Zeitschrift. IHH.'I, S. 7 II., nach- 
gewiesen, wie die verschiedensten Eigenschaften und Dinge zu Gognonien 
verwendet und besonders in Belgien daraus in ganz eigentümlicher 
Weise geutilicischc Formen gebildet wurden' .. 

',i Vgl. auch (Im- jüngsl erschienene Abhandln»» v<m Kenne; l>ic lioiM.iiii- 
»ierung Lothringen-,.« Metz 1«M7. S. H» u. fl. 
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Wir dürfen also wohl annehmen, wie dies auch d'Arbois de Ju- 
bainville gethan hat, dass diese Landgüter zumeist in den Händen der 
vorrömisehen Besitzer blieben. Kr nimmt aber an. dass diese Besitzer sich 
öfters römische Geschlechtsnamen zuzulegen pflegten '). Die Verteilung 
dieser Komplexe ist so, dass dieselben ja wohl früher zahlreicher ge- 
wesen sein mögen, also kleiner als die Bezirke der jetzigen Bünne der 
fraglichen Ortschaften, indem eine wohl nicht allzugrosse Zahl ähn- 
licher Ortsnamen verschwunden sein mögen, aber doch auch so, dass 
Bezirke mit zahlreichen kleineren Besitzern — vici dazwischen 
kaum in nennenswerter Anzahl verschwunden sein können. Dass es 
in Gallien kleinen Grundbesitz gab 2 ), soll natürlich nicht bestritten werden. 

Mit den sogenannten Latifundien die, wie die lisci der mittel- 
alterlichen Urkunden aus ganzen Meinen solcher Güter, oft in ver- 
schiedenen Teilen des Landes, zusammengesetzt waren, — sind diese 
»fundi« ohnehin nicht zu verwechseln. 

Ist das Gesagte aber richtig, so müssen wir, da die Benennung 
das Gebiet eines jeden dieser Grundkomplexe jeweils einem Kinzigen 
als Besitzer zuzuweisen scheint, uns bereits das vorrömisehc Gallien, 
namentlich auch unsere Gegend, als unter einer Aristokratie von Grund- 
herren in einem Masse aufgeteilt denken, die für das idaige Volk nur 
verhältnismässig wenig übrig gelassen hat. 

Dass die gallischen civilatos aber in der Thal eine streng aristo- 
kratische Verfassung hatten, geht aus Caesar de B. G. mit aller 
wünschenswerten Deutlichkeit hervor 3 ). 



1 1 I ber die Annahme römischer Namen je nach Verleihung der Lalinität 
oder des romischen Bürgerrechts vgl. Jung, Börner und Romanen in den Donau- 
ländern, Innsbruck 1887, S. 93, Note 1. 

') Blumenstock a.a.O., S. 147. Dass übrigens die -possessores* . von denen 
gelegentlich im Codex Theod. und anderwärts l'rwähnung geschieht., nicht kleine 
Grundbesitzer im heutigen Sinne waren, erhellt doch wohl schon ;uis dem, was 
wir von der Landteilung der Burgunder in Sabaudia wissen. Ein Grundkomplex, 
von dem ein Drittel ftir eine burgundische Familie samt Gesinde ausreichte, kann 
nicht weniger gewesen sein, als ein fundus von ziemlicher Ausdehnung, dessen 
Bew irlschaftung in der besten Zeit schon eine ziemliche Anzahl Knechte, oder 
auch Colonen beschäftigte. 

J j Caes. H. G. VI, 13. 15. In omni Gallia eoruin hominum, qui aliquo sunt 
mimero atque honore, genera sunt dm», nam plebs paene servorum habetur lote, 
quae per se nihil audet et nulli adhibetnr conditio . . . Sed <le bis duobns generibus 
alterum est Druidum, alterum equitum ... Iii . . omnes in hello versantur atque 
eorum. ut quisque est gcneie cupiisque ainplissimus. ita plurimos i-ircum se 
a m b a c I o s c 1 i e nies q u e haben t . 
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Diese Zustände änderten sieh unter der römischen Herrschaft 
keineswegs. 

Das römische Kechtsinstitut des Kolonats und der Leiheigenschaft 
vertrug sieh ganz wohl mit den hestehenden thatsäehlichen Zuständen 
und so dürfen, ja müssen wir uns das römische wie das vorrömische 
Gallien von einem ziemlich dichten Netze von Domänendistrikten be- 
deckt denken, von Domänen, die in den Händen einer eingeborenen, 
zum Teil auch römischen Aristokratie, die erstere hervorgegangen aus 
einer Kriegerkaste und zum Teil wohl auch aus den Druiden, die 
letztere aus Beamten, Befehlshabern etc., sich befanden. 

Dieser Adel ergänzte sich dabei fortwährend aus den Familien 
solcher Männer, die in den Hat (senatus) der einzelnen civitates ge- 
langt waren, welche die höheren Ämter, sowohl die priesterlichen wie 
die der inneren Verwaltung, unter sich verteilten. 

Diese Ämter scheinen aber früh schon in den betreffenden Familien 
erblich geworden zu sein, sodass in späterer Zeit die edlen Familien 
auch •senatorische« hiessen. Uass diese ihre Güter teils durch Leib- 
eigene, teils durch Kolonen bebauen liessen, ist bekannt. 

So blieb das Los des Volkes im wesentlichen das gleiche bis 
zum l'ntergang des römischen Reichs. Wie es sich in der letzten 
Zeit gestallet hatte, geht deutlich hervor aus einer lebendigen Schil- 
derung bei Salvianus. de gubernatione Dei '). 

Dass übrigens in einigen Teilen Galliens schon vom III. Jahr- 
hundert ab auf dem platten Lande freie Besitzer nicht mehr zu finden 
waren, wie Digot (Hist. de Lorraine) behauptet, dafür bringt neue Ar- 

'} Sah. a. a. O. V. 

2t. tnter haer vastantur pauperes, viduae gemunt, urfani proculcantur, in 
tatituin ul multi eorum ad bostes fugiant, ne persecutionis publicae adflictione 
inoriantur quaerentes seilicet apud barbaros Romanain humanitalem, 
quia apud Romanos barbaram inbumanitatem ferro non possunt. 

HM. Kt quidetn mirari possim, quod boc non omnes omnino facerent tribu- 
tani paupi'ies et egesluosi, nisi quod una tanlum causa est, qua non faciunt, 
quia transforre habitatiunculas non possunt. (Tis ist vorlior vom Auswandern /u 
den Barbaren die KedrO 

Nam cum plerique eorum agellos ac tahernacula sua deserant, ut vim 
exaetionis evadant, quomodo non quac conipellunlur desererc vellent, sod secum, 
si possibilitas pateretur aufferent ? . . . Tradunt se ad tuundum prolegcndumque 
maioribus, dediticios se divitum faciunt et quasi in ins eorum, dkionomque 
transcendunt 

Hfl. Omnes enim bi, qui deiendi videntur, defensoribus suis omnem feie 
substantiam suam priusquam defendantur addirunl, ac sie. ul patres babeanl 
itefensionem. perdunt tili i hereditalem! 
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gumente Meitzen in »Siedlungen und Agrarwesen der Ost- und West- 
Germanen«, Berlin 1895, I. S. 37, 371. 

So hart ist das Los des Volkes unter dieser Aristokratie, dass 
jene, die unter den Rarbaren wohnen, sich glücklich preisen. 

Betrachten wir die Zustände Galliens, wie sie sich einige Gene- 
rationen nach dem Untergang des römischen Reichs und der Ausbrei- 
tung der Kranken über das ganze Land entwickelt haben, so sind wir 
betroffen, wieder fast ganz die alten Zustände zu finden. 

Die Kirche und die Kriegerkaste besitzen das Land, die kleinen 
Leute müssen nach und nach unter den Schutz Mächtigerer sich 
flüchten, ganz wie z. Z. Caesars und Salvians, sodass schliesslich sogar 
die eingewanderten fränkischen Freibauern zu der Stellung der einge- 
borenen Kolonen hinuntersinken; ihre Beschützer, bald ihre Herren, 
dienen wieder um die Gunst und den Schutz Grösserer, ja sogar das 
alte Wort ambactus lebt fort und aus der ambactia wird schliesslich 
unser »Amt« und das französische »ambassadenr« geht auf dieselbe 
Wurzel zurück. 

Man könnte bei der Betrachtung der Zustände im Karolinger- 
reiche, die mehr und mehr sogar auf die deutschen Länder des rechten 
Rheinufers sich ausdehnten, meinen, Caesar hätte jene Zustände schil- 
dern wollen, und es ist schwer, in den Verhältnissen der Feudalzeit 
nicht zum Teil das Fortleben oder Neuaufleben uralter gallischer 
Zustände zu erblicken, wie manche Hechtshistoriker dies ja schon 
ausgesprochen haben. 

Hieran knüpft sich, ohne dass es einer Stellungnahme zu dieser 
immerhin noch bestrittenen Frage bedarf, ein anderer Ideengang. 

Das Feudalwesen ist, wie viel oder wenig in ihm an alten kel- 
tischen Überlieferungen fortleben mochte, hervorgegangen aus den 
Zuständen, die die Eroberung Galliens durch die Germanen, namentlich 
durch die Franken geschaffen halte. Dies war nun aber ja einer der 
letzten, wenn man die Normannen hiuzunimmt, der vorletzte einer 
durch eine unbekannte Anzahl von Jahrhunderten hindurch sich immer 
wieder erneuernder Einfalle von Völkern arischen Stammes von jenseits 
des Rheins. Es scheint, dass sie oft genug dieselben Wege wie die 
Franken genommen haben, das ist an dem unwirtlichen Ardenner 
Gebirge nördlich und südlich vorbei'). 

Von den unterworfenen Hassen, die wejjen ihrer »ri'tsseren Zahl und ans 
anderen Gründen den Typus der arischen Kmberer immer wieder rasch aufsogen, 
insbesondere von den zwei wichtigen Rassen de r Croginagnon und der sogenannten 
Turanier (Hundköpfe) hier zu reden, würde zu weit führen. 
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Alle Belgier aber, und Belgier waren die Mediomatriker. erscheinen 
gegenüber den eigentlichen Cialliern als jüngere Ankömmlinge. 

Es ist daher wohl nicht zu kühn, das Vorherrschen der Krieger- 
kaste und deren grossen Landbesitz bei den Galliern und besonders auch 
bei den Mediomatrikern mit der Thalsache der Eroberungen und der 
Unterwerfung älterer Einwohner unter Neuangekommene in eine ursäch- 
liche Beziehung zu bringen 1 ). 

Ich denke mir also, dass der Kern der Kolonen und Knechte, 
welche diese grossen Güter bebauten, nichts anderes darstellt, als die 
unterworfenen allen Bewohner des Landes, die der siegreiche Kelle 
sich dienstbar machte. Dass diese l T nterworfenen eine ganz andere 
Kasse waren, als die arischen Sieger, hat Roget de Belloguet in seiner 
Ethnogenio gauloisc. Bd. II. in ausgezeichneter Beweisfübrung dargethan, 
wobei er die Litleratur der Börner und Griechen ausgiebig verwerte»! 
hat, ebenso, dass der arische Typus in Gallien immer wieder von dem 
Typus der alten Einwohner mehr oder minder aufgesogen wurde. 

Merkwürdig genug, um kurz besprochen zu werden, schein! mir 
hierbei ein anderer Parallelismus. 

Die aristokralische Verfassung Galliens hat augenscheinlich einen 
erheblichen Einfluss auf ihr rasches rnterliegen vor den römischen 
Waffen gehabt. 

Der Schwerpunkt der gallischen Sireitmacht lag bei den meisten 
Völkerschaften in ihrer Kavallerie, eben den equites. Dies allein ergab 
schon, dass grosse Liindereien den Rittern zufallen mussten — als 
Weideland für ihre Pferde u. s. w. 

Eine solche Beilerei ist nun ja wohl eine furchtbare Ueeresmacht 
(siehe Magyaren. Sarazenen), aber sie versagt gegen eine entschlossene 
Infanterie, wenn diese diszipliniert, gut bewaffnet und gut geführt ist 
dies erhellt deutlich aus dem niisshmgenen Angriff des Vercingetorix 
auf Caesar. B.: Gall. VII. 07. Dieselbe Stelle lüsst aber auch den 
Wert des gallischen Kussvolkes in keinem besonders günstigen Lichte 
erscheinen: es tritt gar nicht handelnd hervor, HO 000 Mann Infanterie 
gehen ohne Kampf nach Alosia. 

Man kann nicht sagen, dass dies nur der Überlegenheit der rö- 
mischen Kriegskunst zuzuschreiben sei. Nie waren die Legionen 
Caesars vielleicht näher daran, geschlagen zu werden, als in der 
Schlacht gegen die Nervier und ihre Bundesgenossen. Und hier muss 

') x\u» h ilas Vorwallen grosser Gnindherrschaften. benunnl nach Personen- 
namen mit dem Suffix mv in Husslancl hrinj;! Meitzen in Hezielninf mit einem 
vorhergehenden F.roberungsakl. II. S. 26«. 
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doch dem Feindlichen Kussvolk ein mächtiger Anteil am Kampfe bei- 
gemessen werden. II. Ii. II. 23. 

Lässt dies nicht den Sohluss zu. dass die Masse des niederen 
Volkes bei den meisten Völkerschaften Palliens von geringer Regeisterung 
belebt war? Auch der Vorzieht auf eine levee on masse dürfte dahin 
ausgelegt werden. 15. G . VII. 70. 

Auch Strahn riihmt die kriegerische Tüchtigkeit der Gallier, aber 
besonders die der Reiterei 1 ), weniger die des Eussvolkes. L. II, ('.. IV, 2. 

End was wäre natürlicher, als dass bei dem geknechteten niedrigen 
Volke nicht derselbe Geist herrschte, wie unter dein AdelV 

Finden wir nun diese Nachteile der einseitig bevorzugten Reiterei 
und damit eine llerabminderung der Wehrkraft nicht genau so im 
fränkischen Reich? Ist es nicht auffallend, wie gering bereits dessen 
militärische Widerstandskraft im IX. und X. Jahrhundert gegenüber den 
Normannen-Einfällen hervortritt? So scheint es. dass das Ausbreiton 
einer Nation von Eroberern auf Kosten einer unterworfenen Rasse mit 
der Zeit zu einer Einbusse von Freiheit für die minder begüterten An- 
gehörigen des erobernden Volkes selbst führt und damit schliesslich 
mit einer Herabsetzung der Widerstandskraft des ganzen Volkes ver- 
bunden zu sein fliegt. Die Germanen, die Gallien und so viele andere 
römische Provinzen unterwarfen, waren ein freies Ranernvolk; sie sind 
es aber nicht immer geblieben und sie haben es zum Teil schwer 
büssen müssen : wie rasch erlagen doch z. R. die Sachsen in England 
dem Einfall der thalkräftigen Normannen. 

V. 

Ein Rliek auf eine Karle zeigt uns. dass wir in der Umgebung 
von Metz, was die Natur der Ortsnamen anlangt, ein Stück alten 
Galliens vor uns sehen, eine massige inselartige Scholle, umllutel 
von einer Menge von Ortsnamen wesentlich andern Klanges und, be- 
sonders auffallend, anderer Endung. Diese sind, wie eine nähere Prü- 
fung ergiebt, wesentlich neuerer Rildung. Ebenso fällt aber auch auf, 
dass diese letztgenannten Ortsnamen unter sich wieder in zwei Gruppen 

Ihn- zuverlässigsten Filamente aus den Infreien kämpften wahrscheinlich 
uiiI den Hittern zu Pferde. 

Ith mochte das schlichen aus der Kinrirhlunu der Trirnarclusia, wie sie 
von den (ialetern bekundet wird, wo immer ein Hiller zwischen 2 Knappen focht: 
datier (tri — drei. Mark - - Pferd i die Hczeichnuiiy. 

lhcse Knappen waren natürlich wie Kampf-, so Zeitgenossen ihrer Herren, 
woraus die verdorbenen (ine. den »e S en die Kellen lleschuldigungen herleiteten, 
die ich nichl, wie C.onlzen, aeeeptieren. sondern mit Hngct verwerfen möchte. 
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zerfallen, in eine augenscheinlich germanische und in eine zweite, die 
aus französischen Ortsnamen besteht. 

Betrachten wir uns zunächst die Zusammensetzung und die Ver- 
teilung der ersterwähnten Gruppe. 

Die Ortsnamen auf ingen, über deren Sinn als patrony mische 
Bezeichnung ernste Zweifel wohl nicht mehr bestehen und deren Be- 
deutung als die Spuren freier germanischer Volkssiedlungen, nach 
Stamm-, Gau- und Sippen-Kinteilung ich in meiner Arbeit 'Siedlungen etc. * 
ausführlich erörtert habe, ziehen sich von Lommeringen über Hess- 
lingen, Beringen, Wallingen, Kluingen, Rüssingen, Mondelingen, Hagen- 
dingen, Talingen, Hessingen, Niedingen, Uhingen, Wieblingen, Mor- 
liugen, Rollingen in einem grossen Bogen im Norden und Nordosten 
um das Gebiet von Metz herum und fallen höchst bezeichnender W eise 
ziemlich mit der bisher ermittelten Grenze des deutschen Sprachgebietes 
zur Zeit seiner grössten Ausdehnung zusammen. 

Wenn letzteres an einigen Stellen nachweislich über diese Linie 
bisweilen nicht ganz unbeträchtlich hinaus sich erstreckt, so kann dies 
ganz wohl aus dem Umstände erklärt werden, dass die deutsche 
Sprache eine geraume Zeit lang die Neigung hatte, um sich zu greifen, 
nicht, wie in Lothringen schon vor mehreren Jahrhunderten, sich zurück- 
zuziehen. 

Heutzutage ist diese rückgängige Bewegung gegenüber nicht nur 
den romanischen Sprachen, sondern an fast allen Grenzen des deutschen 
Sprachgebietes zu bemerken: schon längst ein Augenmerk und eine 
Sorge für alle vaterländisch gesinnten Deutschen. 

Diese ingen-Linie betrachte ich als die Grenze, bis zu der in 
einem /.u ermittelnden Zeilpunkt eine germanische Massenansicdlung 
stattgefunden hat, und zwar, wie ich am mehrfach erwähnten Orte 
ausgeführt habe, eine solche von ripuarisehen Kranken, wenn diese 
auch im Süden des heuligen Deutschlothringeris dabei auf Alemannen 
gestossen sein dürften, die, später mit fränkischen Siedlern vermischt, 
in den Flurnamen wie im Dialekt der Bevölkerung ihre Spuren bis in 
die Gegend von Bollingen und Silbernachen zurückgelassen zu haben 
scheinen. 

I ber meine Vermutung, dass und wie diese Ansiedlung um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts zu Stande gekommen sein dürfte, verweise 
ich auf meine erwähnte Arbeil ' i. 



Siedlungen S 27 ff. 
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Sein 1 beachtenswert scheint dabei der ("instand, dass 1 diese ger- 
manischen Siedlungen, welche so weil nach Westen übergreifen M, 
gerade die Strasse von Metz nach Süden — Helme, Dieuze einer- 
seits und nach Westen Keims — andererseits freilassen. 

Dieses Freilassen der rückwärtigen Verbindungen weist, wie ich 
si hon in ineinen »Siedhingen« andeutete, darauf hin, dass diese ger- 
manische Ansiedltmg vor dem Untergang der romischen Herrschaft in 
Gallien stattfand, da nur damals die Verbindung durch das Hinschieben 
germanischer Siedlungen bedroht oder gestört erscheinen konnte, nicht 
aber im Reiche des Chlodwig und seiner Nachfolger. 

Wenn Wollram-) darauf hinweist, dass die Linie Metz— Dccem- 
pagi befestigt und besetzt gewesen sein möge, so pflichte ich dem 
gerne bei: dass dieser Abschnitt durch Natur und Kunst aber so fest 
war, dass er einem gewaltsamen Angrilfc der Alemannen Widersland 
leisten konnte, möchte bezweifelt werden. Dagegen nmss unbedingt 
zugegeben werden, dass eine so bewehrte Front wohl geeignet war, 
die Ansiedlungen der Kindringlinge in verödetem Lande in einer ge- 
wissen Kntfernung zu halten. Dass auf einigen Abstand östlich der 
Linie Metz— Marsal im Laufe des V. Jahrhunderts sich Alemannen wirk- 
lich niederliessen, scheint sehr wahrscheinlich. 

Dass aber diese Alemannen-Siedlungen sich als verhältnismässig 
schmaler Streifen zwischen den festen Plätzen Trier und Metz hin- 
durch nach Norden tief ins heutige Luxemburg hinein erstreckten, 
scheint mir eine unnatürliche Annahme: auch scheinen die alemannisch 
zu deutenden Flurnamen auf matt fmai, bühhbillei nirgends über die 
alte Grenze Luxemburgs, welche mit jener Rosslingen — Hessingen ziem- 
lich zusammenfallt, hinauszugehen. 

Die Rheinfranken dürften diese Alemannen noch vor Chlodwig 
aus dem südlichen Lothringen verdrängt haben : von ihrem Vordringen 
ins römische Gebiet rührt aber jedenfalls die Abgrenzung der Sprache 
auf der Linie Maiwciler Wieblingen Lommeringeu — Longwy her. Die 
Alemannen blieben aber auch weiter südlich wohl nur zum Teil als 
1'nterworfene zurück und die Natur der Sache führt dazu, die Sied- 
hmgsnamen aueh im südlichen Lothringen dem siegreichen Volke zu- 
zuschreiben, dessen Sippen sich dorl niederliessen. 

Dass es eine Volks-iedlung war. die sich hier auf dem südlothrin- 
gischen Plateau seitens der Ripuarier vollzog, beweisen meines Kr- 

'i Nucli Wi Muntois-la-AI<intagne i>l «-in M;iii<<1>it- Miiimsln ry . 
■ Jahrbuch für luthr. GYsch- V. S. 



Digitized by Google 



— 11 — 



achtens die Ortsnamen ') tauf ingen): auch könnte man auf den deutschen 
Namen de* Donon, • Frankenberg., verweisen. 

Diesen kann man recht wohl verstehen als Bezeichnung jenes 
letzten Ausläufers der Hoch-Vogesen, der noch von fränkischen Volks- 
siedlungen berührt wird, nicht aber im Ansehluss an fränkische Herren- 
siedlung, die ja östlich und westlich ilas ganze umliegende Gebiet 
weithin bedeckt. 

Hierzu kommt noch ein nicht zu verwerfendes Zeugnis, eine 
freilich nicht leicht zu entwirrende, aher doch nicht zu unterschätzende 
Quelle, die Tradition! 

Ich denke dabei an die mittelalterliche Krzählung vom Herwig 
Hervis von Metz, deren ältere Version wohl in die Zeit des X. Jahr- 
hunderts zurückreicht. Hiernach hatten die Wandres oder Hongres 
das Land überzogen und belagerten Metz. Hervis verlangt Hülfe vom 
König Pipin in Montloon iLaon). als von seinem Lehensherrn. Sie 
wird verweigert und nun geht Hervis zu Anseis, König von Köln, und 
bietet ihm die Oberherrlichkeit über sein Land an, wenn er ihm Hülfe 
bringt. Dies wird angenommen. Anseis schlägt sein Lager 4 Heues 
östlich von Metz, bei Ancerville sagt eine Handschrift, Hervis und Anseis 
schlagen vereint die Feinde: Hervis fällt. Anseis bemächtigt sich der 
Stadt Metz. 

Die Krzählung. welche nach Prost die Sitte des X. und XI. Jahr- 
hunderts schildert, gehl natürlich aul viel ältere Ereignisse zurück. 
Wenn sie auch die verschiedenen Ereignisse, die dem Ganzen zu 
(irunde liegen mögen, noch mehr durcheinander zu werfen scheint, 
als das Nibelungenlied, so ist sie, wie dieses, doch nicht ein reines 
Gemische müssiger Erfindungen. 

So enthält sie z. Ii. die Nachricht von der umfangreichen Spo- 
liation der Kirche durch Karl Martel zum Zweck kriegerischer Rüstungen. 
Dies entspricht durchaus einem geschichtlich beglaubigten Vorgang. 

Sollt«' nicht dem llarlmieiieinfnll unserer Erzählung, gegen den 
statt des natürlichen Beschützers und Oberherrn im Westen ein deutscher 
König von Köln angerufen wird, ein wahrer Vorgang zu (Irunde 
liegen ? 

Nehmen wir dies an, so haben wir so ziemlich das, was hier 
aus ganz andern Thatsachen gefolgert worden ist. 

'i Warum ich diese nicht von den unterworfenen Alemannen herleiten 
möchte, darüber siehe : Siedlungen, Seite :>, 20 und 37 ; im südliehen Lothringen 
linden sich auch noch so . cht rheinfränkische Ortsnamen wie Hurscheid und 
Wülscheid. 
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Der Herr im Westen, der den Melzern nicht helfen will oder 
kann, war der römische Staat, resp. sein Vertreter in Soissous; /wischen 
Kaon und Soissous isl ja kein »rosser l'nteischied ; der König von 
Köln ein ripuariseher Krankenkönig — es hat seither nie wieder 
Könige in Köln gesehen. Die Harharen konnlen dann mir Ale- 
mannen sein. 

Die Hunnen kommen nicht in Krage, da die Kipnarier ihnen ge- 
zwungen folgten und mit ihnen hei Chalnns gegen ihre salischen 
Stammesgenossen kämpften. Der Kinfall der Vandalen und Alanen 
aus dem Anfang des V. Jahrhunderts noch weniger: damals hlieh Met/ 
ja noch ungestört römisches Territorium. 

Aher Hir die Zeit nach der Mitte de> V. Jahrhunderts ist dies 
nicht mehr gewiss: die so nahe Ansiedlung der dermanen lässt Zweifel 
aufkommen. Ein Hülfszug von Ripuariern würde in der (legend von 
Aneerville einen Met/ hedrohenden alemannischen Feind wirksam in 
seiner Rüekzugslinie hedroht und gezwungen haben, sieh gegen den 
Heranziehenden zu wenden: damit wäre dann der i'bergang von Metz 
an Chlodwig mit dem ganzen Ripuarier-Reich in einfacher Weise er- 
klärt. Metz wäre in eine Art Schutzverhältnis zu den Rhein-Kranken 
getreten, die deshalb sein llebiel schonten und schützten, aher auch 
bis nahe an die Stadt besiedelten. 

I'rost, der durchaus geneigt ist, diesem Zuge der Tradition einen 
historischen Kern beizumessen, hätte also ganz recht gesehen, wie bei 
einem so feinen Reurleiler ohnehin zu vermuten stand ' i. 

VI. 

Rings um Melz liegen, soweit nicht germanische ingen uns auf- 
stoßen, über eine gewisse Entfernung hinaus eine grosse Anzahl von 
Orten der Art, die ich als fränkische Herrensiedlungen bezeichnete"! 
charakterisiert durch Endungen in ville, court, villers etc. 

Diese erstrecken sich weil nach Westen und Süden, wie die 
i'bersichtskarte I zu meinem edierten Ruche ergiebt. 

Im die Verhältnisse des Metzer Landes hinsichtlich der Häutigkeil 
der prägermanisclien und po-tuermanischen Ortsnamen mit denen des 
französischen Sprachgebietes zu vergleichen, denken wir uns einen 
Kreisring in 20 km Abstand von Metz und von 10 km Rreile gezogen, 
beginnend bei Rettainvillers im NW., über Westen und Süden nach 

') Vvrj;!. I'rost, Kindes sur l'histoire de Met/. Los Lö^ondos. lKt;.'>. 
S. 390 IT., u. a. ()., S. »7. 

Fränkische und alemannische Siedlungen. Kap. 5. 
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Vittoneourt im HO., wodurch wir vom romanischen Sprachgebiet, wie 
es zur Zeit der grössten Ausdehnung des Germanischen begren/l war, 
ein Stück abschneiden, dessen Flache etwa dem von uns untersuchten 
Gebiete um Metz entsprechen wird. 

Auf diesem tiebiete finden wir leicht über TO Ortsnamen jener 
hybriden Bildung, die wir für fränkische Herrensicdluugcn halten müssen, 
um Metz nur ein Dutzend : dagegen von Ortsnamen, die die Spur der 
Endung aeus aufweisen, deren wir oben aus dem Metzer Lande eine 
so grosse Anzahl zu erörtern hatten, linden wir hier kaum über 
ein Dutzend. 

Auch romanische Ortsnamen descriptiver Natur scheinen mir in 
jenem Kreisring nicht eben häutig zu sein. 

Das Verhältnis ist also vollkommen umgekehrt 1 >. Wie ist das 
zu deuten? 

Hier ist es von entscheidender Bedeutung, wie wir diese Orts- 
namen uns entstanden denken. 

Die Thalsache der Anhäufung von prägermanisehen Ortsnamen 
um Metz geht mit aller Deutlichkeit schon aus der Karle hervor, welche 
Witte seinem Buche »Deutsche und Keltnromanen in Lothringen* beilegte. 

Da er aber auch die Orte auf ville, court etc. mit germ. Personen- 
namen im ersten Teil im grossen tlanzen für Besitzungen solcher 
Keltoromanen ansieht, welche eben germ. Personennamen angenommen 
haben, so erscheint für ihn die Grenze zwischen den prügerman und 
poslgerman benannten Orten von ganz anderer Bedeutung. 

Kür ihn ist Alles rein romanisch besiedeltes Land, und wenn man 
fragt, warum bei Metz die prägermanisehen Personennamen erhalten 
blieben, so wird man versucht zu glauben, hier hätte vielleicht weniger 
Verheerung geherrscht, oder jene Orte seien Neuanlagen, etwa auf 
Grund von Rodungen. 

Hin solches Verschontbleiben gerade der näheren Metzer Umgegend 
isl aber in keiner Weise wahrscheinlich : die reiche Umgebung von 
Metz, das mehrfach bestürmt worden sein dürfte, von den Hunnen sogar 
eingenommen wurde, ist nicht glaubhaft. Anderseits war für so über- 

*') Auf dem Plateau westlich vom >Val de Motz« ist das Verhältnis ähnlich 
wie weiter westlich; insbesondere aber scheint das ganz« Gebiet von Toul und 
Vcrdun, wovon nur ein kleiner Teil in jenen »Kreisring« fällt, dicht besetzt mit 
Ortsnamen auf ville. court, mont etc. Da findet sich auch der alte merkwürdige 
Name eines Lehenshofes >Malberg« bei Morlaincourt und ein Wald von Hesse. 
Von Verdun nun steht durch die Vita S Maximini fest, dass e* sich gegen Chlodwig 
aufgelehnt hatte! 
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aus zahlreich«' Rodungen gewiss kein Kaum mehr, die Zeil auch für massen- 
hafte Neugründung durch Humanen wahrlich nicht günstig. Es ist auch 
zu beachten, dass die Ortsnamen auf ville, conti auf die Zeit vor dem 
VIII. Jahrhunderl zurückgehen müssen. Als Karl Martel im Vlll .lahrhiindei ! 
seine Krieger in grossem Masslahe mit Kirchengut belehnte, wurden 
<liese »Reilerlehen« entschieden in anderer Weise (wahrscheinlich unter 
Nachsetzung des Personennamens) henannl : sonst würde sich die Be- 
grenzung des Verbreitungsgebietes jener älteren Namen nicht erklären 
lassen. Karl Martel verlieh doch wohl nicht nur in dieser Begrenzung Güter. 

Nach meiner Ansicht, die ich in meinen » Siedlungen = in mehreren 
Kapiteln begründet habe, sind aber die ersleren Ortsnamen Siedlungen 
von fränkischen Kriegern, denen der König Land und Leute, sei es 
Leibeigene, sei es K< dunen, überlicss. 

Diese Ansicht ist von Gröber 1 ), Heyk-'i und Wolfram gebilligt 
worden. 

Was also hier den fränkischen Kriegern verliehen wurde, waren 
Domänen von der Art der villae. wie wir sie im Metzer Lande kennen 
gelernt haben, nur erhielten sie neue Benennungen. 

Wo Vollfreie in grösserer Zahl hausten, oppida, castra, vici, burgi, 
derartige Orte wurden begreiflicher Weise an diese Krieger nicht ver- 
geben. Dies hätte dem von mir a. a. 0., S. 61, besprochenen Zwecke nicht 
gedient, wäre auch mit der Schonung für Freiheit und Eigentum der 
Einwohner Galliens, wie sie die Franken, besonders die Salier übten, 
nicht vereinbar gewesen' 1 ). 

Dagegen kann es ohne erhebliche Schmälerung des Besitzes 
für die römischen Grossgrundbesitzer dennoch nicht abgegangen sein. 

Wie sollten auch die senatorischen Familien von den siegreichen 
Saliern eine Immunität erlangt haben, auf die sie selbst formell frei- 
willig in der Lugdunensis zu Gunsten der von ihnen aus der Sabaudia 
ins Land gerufenen Burgunder verzichteten 4 !. 

Die von den fränkischen Kriegern besetzten Grundkumplexe, dorf- 
artige Anlagen oder Gehöfte von Kolouen oder Leibeigenen bevölkert 
( villae curtesi, halten also wohl meistens vorher Bezeichnungen, die. 

') Zeilschrift für roinan. Philologie«, XVIII, S. 440 ff. 

•i Lilteralurblatt für gerni. und roinan. Pliilologie, XVII, S. H)ä. 

*) Solche Orte bekamen erst viel später in der Zeil des ausgebildeten 
Lehenswesens einen Seiuneiir und ihre Henennung nach ihm. - Damit, glaube 
ich, beantwortet sieh die von Gröber. Zeitsehr. für ronum. Philologie, Will. S. 4415, 
aufgeworfene Krage, warum chälel. vie und bourg niemals mit vorgesetztem 
Personennamen vorkommen. Ausnahmen sind sehr selten: Ualtonchätel . 

') Vgl. Jahn, Ccschirhte der Uurgunder, I, S 407, 433 ff. 
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ähnlich wie die Orte im Metzer Lande, auf die rumänischen Grund- 
herren Bezug hatten, mochte nun diese Bezeichnung bereits zum Eigen- 
namen gewurden sein uder nicht. 

Auch von diesen Ilerrensiedlungen ist also ein gewisser Kreis um 
Metz frcigcblieben. ilahor da- so häufige Vorkommen der iUleren 
Nameu-I'onnou. Da- Mild, das hieraus sich rr^ioM. ist also folgendes: 

Was von dem mächtigen Gebiete der Mcdiomalriker um die Mitte 
des V Jahrhunderts noch nicht abgerissen war, das wurde in der 
zweiten Hälfte im Norden und Osten bis auf wenige Wegstunden von 
Metz von germanischen Volkssiedlungen eingenommen. Die Scheidelinie 
zwischen Humanen und Gennauen dürfte wohl in der ersten Zeit durch 
eine Waldzone gebildet worden sein, deren Heste, wie mir scheint, 
noch jetzt sich aufiindeu lassen, und zwar wie folgt von Süd nach Nord 
durch Ost : 

Staalswald von Amelecourt. Wald von Lesse und Neufcher. Hois 
blanc. Geholze um Chemery. Staatswald von Hemilly, Gehölze bei 
Holliugen und .Morlingen, Wald von Kürzel, Wald von la Lue') und 
die ganze Waldzone zwischen Haiss und Churleville, Sergenlwald, 
Wald von Vigy, Champion und weiter hinab zur Mosel. 

Zur Begründung der Annalnne. dass alle diese Waldungen einst 
zusammenhingen, könnte ich mich auf das Terrain — meist Plateaus, 
Wasser-Scheiden ohne grossere Orte und dgl. berufen, allein für 
die Strecke von der Kulte an bis zur Mosel liegt ein direkter Beweis vor: 
es ist dies eine Frkuude Heinrichs II, dd Frankfurt 12. .lanuar 1018'-), 
worin dieser seinem Schwager, Bischof Theodorich von Metz, d;is Hecht 
der Waldnulzung idas forastarei an einem Walde schenkt, dessen Ver- 
lauf wie folgt beschrieben wird : 

Von einem Punkte der oberen Scille an. wohl von der Finmün- 
dung des Seehaehs, an diesem hinauf bis Dodeismes von da zwischen 
Tincry und Moncheux hindurch und den Dach Slampenei es muss 
der Didelbach sein hinab bis zur Französischen Nied, an dieser 
bis zur Einmündung der Hülle hinab, die Kulte hinauf, und nach Dieders- 
dorf und nördlich nach Frielingen i'Delingai, dann über einen Punkt, 
der Heisterbach i?i heissl. zur Deutschen Nied illein und diese hinab 
bis zum Finlluss in dje Franzrisisehe Nied gegenüber Nortehen. Von 
Nurlehen nach Mitchell und nach ciin'i- villa Heredei'V), nach Hnppiguv 
und an der Beuvutle hinab bis Argancy. Ouundum silvam bis limi- 
libus termiualain, heisst es im Text. 

') [,n Luc - früher Leu, oHVnbar von Lue, Lohe — Wald. 

Il.'ii Hinweis ;uif dieselbe danke i h llura Anlmdiivklor Dr. Wolfram. 

Ii 
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Leber die Grenze der germanischen d. i. fränkischen Volkssiedlung 
hinaus wurde nun im Laufe der Zeit auch das südliche und westliche 
Gebiet mit einem mässigen Abstände von fränkischen Herrensiedlungen 
in Anspruch genommen '), ein Bezirk von immerhin nicht unbeträcht- 
licher Grösse aber um die Stadt herum blieb davon so ziemlich, man 
darf wohl annehmen völlig verschont. 

Die wenigen Ortsnamen vom Typus der Herrensiedlungen können, 
ja müssen fast in der Zeit entstanden sein, da Met/., was gleich nach 
Chlodwigs Tod eintrat. Residenz eines Merowinger Karsten, endlich 
Hauptstadt Australiens wurde. 

Dieser freigebliebene Bezirk verdient also in mannigfacher Hichtung 
nähere Beachtung. 

Zunächst scheint diese günstige Behandlung der civitas Metensis 
zu beweisen, das- dieses Gebiet auf friedlichem Wege unter die Herr- 
schaft der Kranken kam. Nimmt man an, dass es als ein Bestandteil 
resp. Vasallenstaat des ripuarischen Königreichs an Chlodwig gelangte, 
so erklärt sich diese Begünstigung seitens der Bipuarier wie seitens 
Chlodwigs sehr leicht, sie ist ein Gegenstück zu dem Frei bleiben des 
(iebiets der ripuarischen Volkssiedlungen fingen» in Lothringen von 
salischcn Herrensiedlungen (hcim)-i. 

Dieser friedliche Übergang von Metz an die Bipuarier und dem- 
nächst an das Reich Chlodwigs lässt uns auch verstehen, dass Spuren 
römischer Munizipalverlässung in Metz sich bis ins VI. Jahrhundert 
erhalten konnten: denn Theodemund. praesidium civium«, erwähnt in 
einem Briefe der Gogns an Bischof Peter von Metz ';, ist doch wohl 
als ein solcher Magistrat zu deuten. 

Auch die Gewerbthätigkeit scheint sich zum Teil durch die drang- 
volle Zeit des V. und VI. Jahrhunderts hindurehgeretlet zu haben; 
insbesondere scheint die in römischer Zeit hoch entwickelte Tuch- 

'.< Dass diese Herrensiedlungen westlich und südlich von Metz stattgefunden 
haben nach denselben Grundsätzen, wie jene weiter westlich, scheint nicht zu 
bezweifeln; dass sie aber nicht schon vor dem formellen Cbergang des rijuiamchen 
Heiche» an Chlodwig (um Mo begonnen haben können, möchte ich nicht gerade 
behaupten. 

Jedenfalls fanden hier vuiv.üglnh Niederlassungen von Rheinfranken statt, 
wie ich bereits in meinen Siedlungen. S. 4i>, im Hinblick auf die scharfe Ab- 
grenzung der neustrischen und der austiasischen Gruppe dieser .Herrensicdlungen« 
andeutete (a. a. 0. S. 48). 

Vgl. meine -Siedlungen- , Seite 2H— VI. 

■') Wolfram. Die älteste Kathedrale in Metz, Jahrbuch f. /othr. «iesch., 1*92-, 

S -240. 
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fabrikulion ') in der bedeutenden Tuchmanufaktur .sich forterhallen zu 
haben, die im mittelalterlichen Metz in Blüte stand 2 ). 

Dieser freigeblicbene Bezirk zeigt uns reiner, wie etwa sich die 
Nomenklalnr im nordöstlichen Gallien ohne die fränkische Landnahme 
gestaltet haben winde und hat uns oben schon Gelegenheit, gegeben, 
die sozialen Verhältnisse des römischen Galliens näher zu erörtern. 

Endlich fällt dieser Bezirk, wie es scheint, so ziemlich mit dem 
l'mfang des alten pays messin und damit mit dem des ältern pagus 
Mettensis zusammen 3 ». 

Diese Grenzen hat aber auch die französische Verwaltung re- 
spektiert, sie haben auf die Bildung des Arrondissement Metz Einfluss 
gehabt, und da die Grenze dieses Arrondissement zum Teil im Friedens- 
vertrag vom 10. Mai 1871 der neuen deutsch-französischen Grenze zu 
Grunde gelegt wurde 1 /, «o sehen wir in der heutigen Ueichsgrenze die 
uralte Grenze der fränkischen Landteiltmg unter den Kranken wieder als 
politische Grenze zum Vorschein kommen ein Vorgang, der, so seltsam 
er erscheint, durchaus nicht einzig in der deutschen Geschichte dasteht, 
wie an anderer Stelle vielleicht noch erörtert werden wird. 

Niehl den geringsten Wert aber haben diese rntersuchungen 
vielleicht dadurch, dass sie zeigen, wie auf diesem Wege neues Material 
für die Beurteilung der Art und Weise der Landteiluiii zwischen Kranken 
und Römern herbeigebrach! werden kann, besonders wenn ähnliche 
rntersuchungen für das ganze Gebiet, des fränkischen Reichs angestellt 
würden, wozu einen Anstoss gegeben zu haben dem Verfasser zu 
grosser Befriedigung gereichen würde 5 ). 

'j Kenn«- a. a. <»., S\ 4H. 

•'; Westphat. Gesch. .1. Slailt Metz, I., S Utv 

r \ Hin Umstand, auf den mich Herr Archivdirektor Wolfram hinwies. 
Heilage zur AUg. Zeitung 1H«)7. Xo. 11K. 

') Derselbe bezieht sieh auf die Friedenspräliminarien vom 2C<. 1'ebniar 1K71, 
die im Art. 1 die West- und Südwestgrenze des Arrondissetnents Metz und die 
Westgrenze des Arrondissements Saarburg als massgebend erklären. 

■'') Herr Professor Dr. Gröber hatte die besondere Güte, bei der (lorreklur 
besonders der beiden eisten Abschnitte mir mit seinem Rate beizustellen, wofür 
ich demselben meinen wärmsten Dank ausspreche ; ebenso möchte ich bei diesem 
Anlasse den Leitern der Miinchcner Hof- und Staats-Ribliothek, der Stnissburgcr 
Universitäts-, der .Metzer Archiv- und der Stadl-Hihliothck für ihr freundliches 
Entgegenkommen meinen besten Dank abtragen. 
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ANHANG. 

I. Ennery und die sub A besprochenen Ay, Flevy und Tremery bilden mit 
Haut nncourl den kleinen Bezirk, der bis an die Gemeindegrenzen von Argancy 
an Metz heranreicht, und für dessen einstige Zugehörigkeit zum deutschen Sprach- 
gebiete, wie auch bezüglich noch mancher anderer Ortschaften, ' r h in meinen 
Siedlungen. S. 103 ff., auf Grund der Flurnamen des Katasters eingetreten bin; im 
Gejsensalz zu Wille, der diese Orte in seiner Schrift Zur Oes« bichle des Deutsch- 
tums in Lothringern als nie germanisiert hinsletlt. 

Ich wollte damit nachweisen, einerseits, dass das deut-i he Sprachgebiet 
die firenzlinie der massenhaften -iugon« im allgemeinen nicht weit überschritten 
habe, wie ich das Seile 27 behauptet hatte; andererseits im Laufe dieser l'nter- 
suchung prüfen, ob die Itestinunung der einstigen, für das Deutsche günstigsten 
Sprachgrenze durch Witte a. a O. uieht eine Itei irhtigung erheische. 

Auf diese Feststellungen nun heziehl es sich zweifellos, wenn Witte in der 
Zeitschrift für Geschichte des Ober-Bheins, Jahrgang 1HM4. S. .120. sehreibt : 

Schilter pvojictert die in solchen Oucllen gefundenen .Materialien 
in eine viel zu frühe Zeil zurück; damit verbindet sich in Frmangelung 
besserer Beweismittel eine ganz unstatthafte Behandlung der Ortsnamen. 
Dun Ii die Kombination dieser beulen Fehler ist Schibcr zu dein ent- 
sprechenden Schlüsse gekommen. Argancy sei im U. Jahrhundert 
deutsch gewesen.- 

»S 101« fitierl der Herr Berichterstatter! 

Nun, Seile 104 steht einmal das fücht; sondern nachdem noch eine Be- 
dingung vorausgeschickt ist: 

fJarnar h wäre im 0. Jahrhundert Argancy wenigstens an der Sprach- 
grenze gelegen, wenn diese offenbar keltische Gründung nicht selbst ger- 
manisiert war.' 
Bas ist also etwas wesentlich Anderes. 

Von Materialien, die dem Kataster entnommen sind, ist hier kerne Rede 
die Stelle ist also offenbar mir evemplikativ für die falschen Schlüsse, die aus 
fehlerhafter Melhode sich entsprechend ergeben müssen. 

Was nun diese fehler anlangt, so habe ich die Germanisiernng unserer 
Ode nur in die Zeil vor dem 15 Jahrhundert zurückdatiert (Seite 74. Note 1). I.ben 
d. ssbalb deute ich Seile 104 vorsichtig und bedingt an. dass hier möglicherweise, 
ein Anhaltspunkt für eine nähere Datierung zu linden sei 

Feiner was die -mangels bessere!- Bc>ve:sinitlel herangezogenen- Ortsnamen 
betrifft, so habe ich allerdings geglaubt. d.i>s für einmal deutsch gewesen.- Orte 
auch eine germanische Nametisfonn e.xisliei i haben müsse. Diese suchte ich zu 
erfahren und gab sie in Klammem an. Als B< wcismillel genügten mir die Flur- 
namen vollauf Soviel wegen der behaupteten Fehler der Methode' 
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Was nun das Resultat anlangt, das der Leser sich ohne weitere Ausführung 
logischer Weise entsprechend unrichtig zu denken hat, so will ich nur er- 
wähnen, dass Witte in seiner Schrift -Das deutsche Sprachgebiet in Lothringen 
in seinen Wandlungen,« Stuttgart 1.S94, genau zu dein gleichen Ergebnis gelangt, 
dass die oben genannten Orte und manche andere von mir zuerst als früher deutsch 
bezeichnete Orte wirklich einst deutsch waren! 

II Pie Ortsnamen villa sowohl als villare. sufern der betreirende Ortsname 
nicht durch einen mit ihm verbundenen Personennamen, fast immer germanischen 
Crsprungs, ein mittelalterliches Gepräge angenommen hat. rechne ich zu jenen. 
• lie für sich die Vermutung des l'rsprungs in der Zeil vor der frankischen Land- 
nahme haben. 

Diese villaria scheinen früher wohl, ähnlich wie jetzt, durch Hinweise auf 
ihre Lage bestimmt worden zu sein, aber ohne einen besonderen Namen zu führen. 
Dies ist die Ansicht Gröbers und Korntnessers, der ich mich dun haus anschliesse. 
Wenn dagegen Kornmesser ') die schweizerischen und schwäbischen wyl und weil 
sich zu villa in demselben Verhältnis stehend denkt, wie weder zu villare. so i>l 
dies kaum zutreffend. 

Die Schweizer wyl sind vielmehr in den alten Erkunden fast ausnahmslos 
villare, insbesondere wenn die Dokumente über das XII. Jahrhundert zurückdatieren. 
Sltider. in seinen Schweizer Ortsnamen. Zürich 1896, giebt für 44 Ortsnamen auf 
wyl die alte form villare. Die wenigen Kalle, wo die älteste form wil ist, da- 
tieren alle aus dem XIII. oder Ende des XII. Jahrhunderts. Hezüglich der schwä- 
bischen weil dürfte es ebenso sein. Die in Baden und Ober-Elsass oft vorkommenden 
OrlMiamen auf wetei sind ebenfalls fast ohne Ausnahme (nur Hiedweiir im Ober- 
Elsass heisst Riedwiger) auf villare zurückzuführen, wie sich aus Stoffel. Diet. 
top. de la Ilautc-Alsace und aus den. Ortsverzeichnis des Grossherzoglums Haden, 
Karlsruhe 1H8(>, ergiebt'}. Wir scheinen somit in Ober-Deutschland nur mit der 
Verbreitung der villaria. nicht der villae zu rechnen zu haben, die besten und 
offensten Landstriche sind eben von den volkstümlichen Gcwannlluren einge- 
nommen worden; diese entsprechen den von mir als Sippensiedlungen bezeich- 
neten Orten Die Gebiete der grosseren Villen- Anlagen sind also wohl Von 
Sippensiedlungcn besetzt worden, die zum Teil dann wieder fränkische Heime wurden. 

Was die Verbreitung der »weder- anlangt, so hat sich mir seither ergeben, 
dass dieselbe, wie ich schon in meinen »Siedlungen* vermutete 1 !, weit intensiver 
ist. als sich dies aus .Neumann« für das rechte Mheinufer ergab. Ich fand deren 
in Haden. incl. weier und einiger weniger weil, ca. llö mit Personennamen und 
12 ohne solche; in Württemberg 294 weder und elwa ein Dutzend weil, in Hävern 
m weder und 9 weil. 

Hier ist der Ort, eine sehr wichtige Wahrnehmung anzumerken. 

') Die französischen Ortsnamen germanischer Abkunft. Diss. Slrassburg, IHSX 
Die l'mwandlung villare. viler. vür zu wihr in Raden und im Ober-Flsass, 
zu wyl in der Schweiz scheint, weil ohne Analogon, sprachlich schwer zu er- 
klären— hier sollte nur auf die Thatsachc dieser Aufeinanderfolge in den Erkunden 
des Mittelalters hingewiesen werden. 

») Siedlungen, S. fi ; Note 1. 
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Seil rinn Erscheinen meiner Siedlungen • ist das gmsse Werk von Meil/.en : 
• Siedlungen und Agrar-Wcscn der West- und OsM.ermancn erschienen Hier stellt 
Her Verfasser auf (irund der von ihm im ganzen crw -ahnten Siedlungsgebiet durch- 
forschten Flnrpläne fest IM I. S. 4:44 : 

»Su* (eine derartige Teilung, wie so- hei diesen Weilern vorkommt lasse 
sich nur so denken, das* ein Machthaber, der die «tanze Hin besass, dieselbe 
nach seinem Ermessen teilte, einem Ermessen, dem sich jeder zu fügen halle « 

Derselbe tinfiel auch, genau w ie ich für das linke Hheinufer. für die -Weiler- 
gebiete« Schwabens das fruchtbare Matrt- und Tnnberlhal ausgeschlossen- S.440 : 

»Alle diese nordlichen Weileegehielc stehen hinter den neben ihnen liegenden 
liebieten der volkslüenlichcn ( iewanndorfer erheblich zurück.' 

Also ganz wie ich es in Lothringen für die - i eigen im liegensal/. zu den 
weder- feststellte '; ' 

Die erfreuliche Bestätigung dessen, was ich auf ganz aeiderm Wege gefunden 
hatte, liegt auf der Hand. 

Bemerkenswert ist auch, wie Meilzen in Nord-Frankreich die (iewaiinc, 
denen er das Kingreifeei fränkischer l.iruudberreii in die Hodenverteilung ansieht, 
südlich bis zur Loire und westlich bis C.häteaudun gehen (I. S. ö.YJj, also genau 
ila.sselhe tiebiet bedecken lässt. wie die von mir als Kesieltal der eisten der 
Eroberung folgenden Landnahme betrachteten Ortsnamen auf ville. Court eh -.' 

Dieses ganz unerwartete Zusammentreffen von Untersuchungen auf ver- 
schiedenster (iründlage dürfte die gewonnenen HesuHale erheblich vertrauens- 
würdiger erscheinen lasscn. 

Kine merkwürdige anthropologische Bestätigung, dass die Terrains, welche 
mit den griindherrlichen Weilcrsiedlungen bedeckt sind, von der germaiiiscben 
Einwanderung in geringerem Masse betroffen wurden als die fruchtbaren Thal IIa.« hcn. 
tinde ich bei Auerbach: >Le (ilaleau lorrain<. Xancy 1H<>3. Seite 

III. Zur ()rtsnaeuen-(irii|.|.e A, ,S. .V> IL; sind noch nachzutragen aussei hall» 
des Metzer Landes : 

♦Krettnach. U7y Britinaeha. Brieannius. dArbois. S. -'Ol 

*Clietliei y. Um C.hcmeri, deutsch f.hemerich. ('.ummarius, 1. X. 2H\2. 

"Möns sc y. 12sHMuusseys. Mustius, I. VIII, 2il4tt IT. Vgl. d Arhois, S 2*7. 

1 Siedlungen. S (Mi ff 
; ) Siedlungen, S. 4« ff. 
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